Lesen Sie 


DIE MÜRDER 
SIND UNTER UNS 


Unvorstellbare Zustände in Neustadt 


Drehpause setzte Gräfin v. 

eine tanzende Komparsin, 

ıc rack hinter Gitter. Als berufs- 
mäßiger Hahn im Korb ist er an süße 
Ovationen gewöhnt. f010: NORDLUX MICHAELS 
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Im Bombenhagel der Amerikaner zerbröckeln Nordkoreas Kraftreserven. Die in Pjöngjang, die in Wonsan und 
zerstört. Die 


die Kraftwerke am Yalu liegen in Trümmern. jetzt wurde auch der gewaltige Staudamm des 
schützen, 


bände der Kommunisten können die Lebenszentren nicht mehr ausreichend 


wenigen Düsenjägerver- 


seitdem die Amerikaner die schwerfälligen namen. 


gegen die schnellen Trägerflugzeuge austauschten, und die sowjetischen Düsenjäger auf den Plätzen in der Mandschurei haben Startverbot — 
vorerst noch. Während des Besuches des rotchinesischen Außenministers in Moskau ist auch über diese Düsenjäger verhandelt worden ,.. . FOTO: DPA 


Beide haben zehn Jahre lang pausiert. Musical-Clown Charlie Rivels (links) erntete mit 
seinem unverwüstlichen „Akrobat schööön“ 20 Vorhänge. Barnabas von Geczy hat 
sich ein neues Orchester zusammengestellt. Zugunsten einer disziplinierten Jazzmusik 
strich er eine Reihe von Salonperlen aus seinem Repertoire FOTO: POLYDOR,MICHAELS 


Vor dem nächtlichen Feindflug gegen Nordkorea reicht ein Geistlicher an Deck eines ameri- 
kanischen Flugzeugträgers deh Bomberbesatzungen das Abendmahl. Mancher von denen, die jetzt vor 
ihm knien, wird fehlen am folgenden Abend, aan auf den nächsten Einsatz vorbereiten. - 

Trotz der ständig schwächer werdenden Abwehr der Kommunisten bringt jeder Angriff neue schwere 
Verluste. 1532 amerikanische Flugzeuge kehrten seit Beginn des Koreafeldzuges vom Feindflug 
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Süßer Backfisch: Mit ihren 17 Lenzen bezaubert 
Frauke Riess vom Laufsteg ihr Publikum. Bei der STERN- 
Wahl im April brachte sie es zur schönsten Frau Nieder- 
sachsens, mußte aber in Baden-Baden ausscheiden, weil sie 
zugab, noch keine achtzehn zu sein FOTO : GUNTHER KAYSER 


Fanatiker der FDj randalierten in Westberlin vor 
einem Krematorium, in dem ein verstorbener SED-F.unk- 
tionär eingeäschert werden sollte. „Er ist ermordet worden“, 
behaupteten die Demonstranten, die von Westberiiner 


Polizei auseinandergetrieben werden mußten FOTO: AP 


zurück. 116 252 Soldaten der UnSuehhrifie verloren im Kampf für Koreas Freiheit Leben und Gesund 
heit. Und während auf den Schlachtfeldern täglich Hunderte verbluten, in den zerstörten Städten Tau 
sende verhungern, kommt seit Monaten aus dem Lager der Waffenstillstandsdelegationen nur immer eit 
stereotypes: ac Panmunjom nichts Neues‘‘. Die Leiden der Menschen haben kein Gewicht in der eisigen 
nicht Atmosphäre der „neutralen Zone“, in der nur noch politische Prinzipien gelten FOTO: KEYSTON 


Verre 
Berlin“ 
jitterbu 
somete: 
wurde. 
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Verrenkungen waren Trumpf beim 200 DM schweren „Preis von 
Berlin“, um den im von Jazz-Fans überfüllten Sportpalast 200 Paare 
jitterbugten. Unbestechliche Jury war ein elektro-akustischer „Applau- 
someter‘‘, mitdem bei jedem Paar 10 Sekunden lang der Beifall gemessen 
wurde. Fürden Sieger forderte er letzte Krachreserven FOTO : KEYSTONE 


ER ZEIT 


Fromme Wänsche ı hegen die Bewohner der Schweizer Stadt 
Schaffhausen. Sie protestierten gegen den Bau eines Kraftwerkes, das 
den berühmten Rheinfall bedroht. Auf Plakaten taten die ergrimmten 
Bürger kund, was sie mit den Verantwortlichen gern tun würden — wenn 
in den Schwyzer Gesetzen dergleichen nicht streng verboten wäre 


Das Gras flog büschelweise in die Luft, als die zweimotorige „De Havilland 110° (oben) mit der a 
digkeit von 1250 km/h über den Flugplatz von Farnborough fegte. So erlebten die Zuschauer der britischen Flugwoche die Druckwelle 
beim Durchbruch durch die Schallgrenze. Lautlos war der pechschwarze Jäger herangeglitten. Doch plötzlich, als er über die Köpfe 
hinwegschoß, traf ein Knall wie von einer überdimensionalen Peitsche die Ohren der Zuschauer. Ehe sie sich von dem Schreck erholten, 
war die DH 110 in den Lüften verschwunden. Beinahe genau so schnell jagte das Dreiecksflugzeug „‚Avro Delta“ (unten) dahin FOTO: AP 


- Maikllnen gob es bei der Wahl der Miß Mode in München. Die 20jährige Jerry 
Lanzinger (Mitte) stand schon im Schmuck des goldenen Lorbeers auf dem 

als die Jury einen Irrtum entdeckte. Jerry mußte Mautzi Bauer (2. v.i.) den Sieger- . 
kranz überlassen und sich mit dem zweiten Platz begnügen. Das Publikum prote- 
stierte heftig: Es hielt die Dritte, Monika Röder (rechts), für die Schönste 


Anziehungskraft für Mojestäten scheint Film- 
star Ava Gardner zu besitzen. Hingerissen be- 
trachtet König Faisal von Irak (links) die schwarz. 
haarige Ava, von der einst Persiens Schah so be. 
geistert war, daß sie schon als künftige Kaiserin galt 
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Vom fahrendenZug 


springt Arnim Dahl in den Hamburger Hafen 


Den Lokführer Wilhelm Nordhaus spielt Rudolf Prack in seinem neuen Film. Nordhaus verliert 
wegen Unachtsamkeit seinen Posten. Kann aber gut turnen und gefällt einer Variet&-Direktorin. 
Verläßt Braut und wird Artist. Sehnt sich aber nach wie vor nach Lokomotive. Verhindert schließ- 
lich Unglück und wird von Bundesbahn und alter Braut zwecks Happy-end in die Arme geschlossen 


& 
Todesangst in den Augen, hetzt ein Mann über die Dächer der fahrenden Hochbahn ... springt l 
dreht sich blitzschnell um ... . stürzt sich im Hechtsprung in die Tiefe ... klatscht aufs Was-- 
er an der Fassade eines Hochhauses hoch, mal pendelt er in schwindeinder Höhe 
an mal stürzt er sich in einen Treppenschacht... „Mann, das ist 
öfteren berichiete, doubelt jetzt Rudolf Prack in dem Film „Lockende Sterne”. Tarzon 
4 Linksauß, 


Der Hofballflirt der englischen Prinzessin Mar- 
garet, Earl of Dalkeith, verlobte sich mit dem Man- 
nequ:n McNeill. Sie teilt die Schwärmerei des Milli- 
onenerben für Jagd und Landwirtschaft FOTO: DPA 


Zum vierten Male tritt Maria Felix vor den Trau- 
altar. Ihr Partner Charles Thompson aus ihrem 
„Messalina“‘-Film brach sich den Arm. Dafür er- 
oberte er die schönste Frau von Mexiko FOTO : AP 


Nic heiraten ist besser 


Vier Kinder wünschte sich Filmstar Arlene Dahl vor 
Jahresfrist bei ihrer Trauung mit Lex Barker, dem 
Tarzan des US-Films. jetzt wünscht sie Scheidung. 
Grund: Seelische Grausamkeit FOTO: UNIVERSAL 


hier Mensch sein unter Menschen, bat Erich von Stroheim.. Er kam im Anschluß an die Dreharbeiten zum Film „Alraune‘“ von Mün- 
LASST MICH chen zur Biennale nach Venedig. In ein paar ‚Wochen steht er wieder vor der Kamera, diesmal in einem italienischen Film 
„Kaliber 6.35‘. Zu Haus in seiner neuen Heimat Frankreich erscheint gerade seine Lebensbeichte. Der ewig ruhelose Filmschauspieler nannte sie „Mein 
Leben und mein Lieben“. Rechts von ihm Tanja Weber, „Miss Hamburg 1951“, erst Mannequin, jetzt Filmschauspielerin in Rom FOTO: DPA 


WIE DER SCHU ss AUCH FÄLLT — Bernd Trautmann hält. „Manchester Citys‘“ Torhüter, der Kriegsgefangene a. D. Traut- 


Lononoden der „Hotspurs‘‘ (Heißsporne) aus der Londoner Vorstadt Tottenham. Tollkühn reißt Trautmann den Ball vom Fuß des durchgebrochenen 
nksaußen (oben) undfaustet ihn ins Feld zurück (rechts). Dank Trautmann klettertedie „City‘‘ aus der zweiten in die erste Liga Englands FOTOS: DPA 


mann, ist der Held der Fußballschlachten im Stadion der Textilstadt. Hier scheitern alle 
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Lokaltermin im Irrenhaus. Am 22. Mai 1952 wurde im sogenannten Festen Haus des 
Landeskrankenh Neustadt; Holst. der 49jährige Krankenpfleger Ernst Breede miteiner 
Eisenstange bestialisch ermordet. Im Mordprozeß hielt das Kieler Schwurgericht einen 
Lokaltermin im Irrenhaus ab. Die Täter, der Jugendliche Heinz Schmidt (vorn, einzeln 
gefesselt), der kriegsverletzte Mörder Dunse (ganz rechts) und Doppelmörder Arthur 
Sokollek (an Dunse gefesselt) werden nach mißlungener Flucht an den Tatort zurückgeführt 
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Der Mord an dem Krankenpfleger Breede im holsteinischen 
Neustadt deckt unfafbare Zustände auf: Geisteskranke 
Mörder und Sittlichkeitsverbrecher haben Stadturlaub - 


Nummer 6 ist das Feste Haus, von dem jedes Kind 
in Neustadt und im ganzen Landkreis spricht. Hier 
sitzen neben Privatpatienten geisteskranke Mörder, 
Sittlichkeits- und Gewaltverbrecher, die seit vielen 
Jahren die Bevölkerung in Angst und Unruhe halten 


Wer ist der Mann? Er kam aus dem Tor des La 

krankenhauses. Ein Neustädter Bürger, ein harmloser 
Patient oder ein Verbrecher aus der Heilanstalt, der 
Ausgang hat, weil er sich „‚gut führt“? — Keiner kann 
diese Frage beantworten. Sie hält Neustadt seit Jahren 
in Angst. Denn in Neustadt sind die Mörder unter uns 


Das Opfer, Oberpfleger Breede (sitzend), der von Dunse erschla- 
gen wurde, sagte noch vor kurzem zu Hause: „Ichfürchte, bei uns 
wird’s nochmal schief gehen.“ Seine Prophezeiung hat sich 
an ihm selbst grausam erfüllt. Fehlende Sicherungsmaßnahmen 
werden vom Land Schleswig-Holsteinmit Geldmangel entschuldigt 


Medizinalrat Dr. Pulst, der leitende Arzt, erklärte dem STERN: 
„Wennes noch die Todesstrafe gäbe, hätte Dunse bestimmt nicht 
gemordet. Die Freiheiten, die ich verschiedenen Kriminellen 
gewähren muß, hängen mit der besonderen Art von Gutachten 
zusammen, die ich den Gerichten gegenüber abzugeben habe“ 


Das sind die Skizzen, die Sokollek für den Kriminalassistenten 
Dassow gezeichnet hat, bevor er zur Untersuchung seines 
Geisteszustandes nach Neustadt kam. S. hatte 1945 in Kiel 
den Ingenieur Darda (Zeichnung oben) und den Marineinspektor 
Scholz (Zeichnung rechts) kurz hintereinander ermordet und 
die Leichen auf einem Laubengrundstück vergraben. Am Mord- 
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Kriminelle belästigen Schulmädchen — Wer sitzt 
im Kino neben Ihnen? — 15000 Bürger fragen: Sind 
unsere Kinder Versuchsobjekle für Verbrecher? 


m i. September 1952, um 
A: Uhr, verkündet das Kieler - 
gericht diese Urteile: zweimal lebens- 
lönglich Zuchthaus und Verlust der bür- 
n Ehrenrechte auf Lebenszeit für 

den Doppelmörder Arthur Sokollek, zwölf 
Jahre Zuchthaus für den Mörder zZ 


Damit sind die Akten über die „Biuttai 
von Neustadt” geschlössen, und damit ist 
das Vorwort geschrieben zu diesem Be- 
richt aus der kleinen Stadt an der Ostsee, 
wo die Mörder unter uns sind, jeizt, zu 
dieser Stunde, morgen, und vielleicht auch 
noch dann, wenn wieder ein Mord verübt 
worden ist, von einem, von dem man 
weik, dak er mordet. Wenn wieder einem 
Schulmädchen Gewalt angetan worden 
ist, von einem, der als Sittlichkeitsver- 
brecher berüchtigt ist. Wenn wieder ge- 
raubt und betrogen wird, von solchen, 
die schon oft geraubt und befrogen 
haben. 


Mörder haben Ausgang 


Im Pavillon 6 der Psychiatrischen Abtei- 
lung in Neustadt, im F Haus, wohnen 
die unruhigen Patienten. ruhigen lie- 


leben hier unter einem Dach mit Verbre- 
chern, die erwiesenermahen einen geisti- 
gen Defekt haben oder die auf ihre Zu- 
rechnungsfähigkeit beguiachtet werden 
sollen. Die eine Kategorie der s 
Gewordenen ist hier in der Anstalt, statt 
im Zuchthaus untergebracht. Für die an- 
dere ist Neustadt nur eine Zwischenstation, 
eine Art geistiger Untersuchungshaft, und 
sie sitzen vielleicht schon in wenigen 
Tagen als voll verantwortlich auf der 
Anklagebank. 

Hier sind Kriminelle — vom Arzt her 
gesehen — Patienten. Sind sie ruhig und 
fügsam, dann haben sie dieselben Frei- 
heiten wie jeder andere Patient. Sie dür- 
fen in die Stadt. Sie gehen ohne Bewa- 
“hung spazieren und kaufen für beit- 
lägerige Patienten ein. Sie gehen auch 


IFORTSETZUNG AUF SEITE 12) 


Kaltblütig, brutal und zynisch. Bei der Ausgrabung 
seiner Opfer ließ Sokollek sich bereitwillig in dieser 
Pose fotografieren. Erst sechs Jahre nach seinen Ver- 
brechen wurde er verhaftet. Inzwischen hatte er 
unter falschem Namen zum drittenmal geheiratet 


I Breede konnte das Schwurgericht Sokollek die geistige Urheberschaft jedoch nicht beweisen, obwohl 
in zes Pfleger von Dunse auf die gleiche Art wie Sokolleks Opfer erschlagen war. Nach dem 
u an Breede befreite Dunse mit den Schlüsseln des Erschlagenen den Sokollek aus seiner Zelle, 
Du gemeinsam mit Schmidt, verließen die Drei unbehelligt das Krankenhaus. Sokollek schüttelte dem 
. die Hand und erklärte theatralisch: „So, jetzt bist du auch ein Mörder.“ Ein Pfleger, der sie 

rwegs traf, schöpfte keinen Verdacht, Er war es gewohnt, kriminelle Patienten ausgehen zu sehen 


+ 


Die Schädeldecke des Pflegers Breede zeugt von der Roheit, mit der Dunse (stehend) zu Werke 
gegangen ist. Die Art der Verletzungen läßt auf anatomische Kenntnisse schließen. Sokollek (sitzend) 
hat sich mit solchen Kenntnissen mehrfach gebrüstet. Wahrscheinlich hat er Dunse vorher unterwiesen 


Am Tatort zeigte Dunse (links) so wenig Reuewie im Der Sittlichkeitsverbrecher Brandenburg 
Prozeß. Ob er denn nach der Tat nicht aufgeregt ge- spielte auf Dunses Befehl während des Mordes 
wesen sei, wollte der Landgerichtsdirektor Dr.Rehbocck an dem Pfleger Breede im Tagesraum Klavier, 
(Mitte), wissen. „Nein“, sagte Dunse energisch um die Hilferufe des Opfers zu übertönen 


Der Schauspieler Peter Voß saß vom ersten bis zum letzten Tage des Mordprozesses im Zuhörer- 
raum des Schwurgerichts. Er soll demnächst in einem Film den Staatsanwalt spielen. Sein Nachbar, 
der Kriminalassistent Dassow (rechts außen), konnte ihm über jede Einzelheit des Prozesses Auskunft 
geben. Dassows Ermittlungen führten zur Verhaftung Sokolleks und damit zur Aufklärung der beiden 
Morde aus dem Jahre 1945. Sein Indizienbeweis war so lückenlos, daß Sokollek trotz Widerruf seines 
Geständnisses jede Einzelheit seiner Untaten nachgewiesen werden konnte BILDBERICHT: SEELIGER / BASIL 
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Dieses Bett wurde nie wieder benutzt. jedes Jahr, am Todestage Mussolinis, gleicht es einem makabren 
Heiligtum, wenn es mit Blumen bekränzt und von Kerzen erleuchtet wird. Getreue finden sich dann hier ein, meist 
sind es Frauen, um den Zeiten, da der Duce hier glücklich war, nachzutrauern. Mythos des 20. Jahrhunderts .,, 


Geschäft mit Mussolini 


Der Geist des Duce lebt in einem Gasthaus fort — Wallfahrien 
zum Eßbesteck — „Er war ein großer Mann und ein Feinschmecker” 


Nichts wurde verändert: Der Schreibtisch im Mussolini-Zimmer. Ein Platz bleibt frei. Mussolinis Stamm- 
Als Italiens Kommunistenchef Togliatti den Wirt nach seiner Mei- platz ist immer gedeckt. Seit dem Sturz 
nung über Mussolini fragte, erhielt er die stolze Antwort (eines des Faschismus nimmt der Wirt, Cavalliere 
Geschäftsmannes): „Er war ein großer Mann und ein Feinschmecker“ Candiracci, hier seine. Mahlzeiten ein 


Das Gasthaus auf dem Furlo-Paß an der Via Flaminia im Norden Italiens hat Benito 
Mussolini oft beherbergt. Er schlief im Zimmer über dem Eingang. Den Ausbau des Ri- 
storante Furlo zahlte er aus eigener Tasche. Der Wirt ließ das Profil seines Gönners in 
den Felsen meißeln. Antifaschisten sprengten das Denkmal 1945; jetzt wird es restauriert 


Lammfromm und fotogen: Mussolinis Lieblingspferd Atlantica. Einst trug es den Duce Kein Geschäft mit Mussolini. Für den Schauspieler Diego Carlisi brachte die Ära Mussolini das Ende seiner Karriere. 
über die Paradestraßen (Bild links), dann, nach dem Tode seines Herrn, ging es zum Film 1936 zählte Carlisi zu den Begabtesten seines Landes. Aber Mussolini sah ihn in seinem ersten Film und fand, 
und trug Gladiatoren (rechts). Heute fristet Atlantica ein ruhmloses Leben als Droschken- daß er ihm verteufelt ähnlich sei. Sein Urteil: 500000 Mark Schadenersatz und ab in die Versenkung. Carlisi mußte 
gaul am 
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Bahnhof Termini in Rom FOTOS: DPA @), STEPHAN RICHTER (2), DR. GRAZIANI (1) untertauchen und sah keinen Pfennig. Jetzt filmt er wieder und fordert 750000 Mark vom italienischen Staat 


LUXUSMADCHEN heißt ein neuer Film, der in Porto- 


fino in Italien kurz vor seiner Voll- 
= endung steht. Rechts die 15jährige Französin Marina Vasois, links 
die Engländerin Susan Stephen. Sie kam auf ungewöhnliche Weise 
' zum Film. Als sie übermütig eine Londoner Schauspielschule verließ, 
rannte sie in ein fahrendes Auto. Es passierte nichts — bloß, daß 
der Fahrer des Wagens, der Regisseur Robert Hamer, Susan eine 
| Hauptrolle in dem Film „Seine Exzellenz“ gab FOTO: MICHALKE 


Die einzige V 2, die Deutschland noch hat, wurde 
in der Nähe von Hamburg als Wrack geborgen 
(links). Ehemalige Peenemünder Raketenbauer repa- 
rierten die äußere Hülle und brachten das Geschoß 
zum Astronautischen Kongreß nach Stuttgart. Hier 
klettern jetzt Schuljungen in das stählerne Heck 


So sah sie aus, die V 2. Eine der Wunderwaffen, die 
man in der Zeit, als die Gesichter länger und die 
Wörter kürzerwurden, schlicht „Wuwas‘“ nannte. Im 


Stuttgarter Landesgewerb streckt sie sich 
nach der Decke. Nicht weit davon sieht man Modelle 
ihrer Nachfahren, die heute dasWeltallerobern wollen 


IN 


Was die Postkutsche für den Porschefahrer ist die V 2 für den 
Weltraumschiffer: ein Erinnerungsstück, das ins Museum gehört. 
Heute wenden Wissenschaft und Technik den Blick zu anderen 
Sternen. Bald werden wir die Erde von draußen besehen können. 


. 
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Moderne Arche Noah: Nur ein paar Tage noch wird die Erde sich drehen. Irgendwo im All hat ein Das einzige Roumschiff faßt nur 40 Personen. Also wählen die todgeweihten Erdenbürger - im Film natür- 
anderer Stern seine Bahn verlassen und rast mit unvorstellbarer Geschwindigkeit auf die Erdkugel zu. lich - unter der jugend die intelligentesten und charaktervollsten aus für die Fahrt zu einem anderen Planeten 


Is Bundesverkehrsminister Dr. Seebohm in Stuttgart vor mehr als 200 Ra- 
keten- und Weltraumforschern aus 13 Nationen den dritten Astronautischen 
Kongreß eröffnete, sagte er: Die Weltraumrakete wird einmal ebenso Se!bst- 
verständlichkeit sein, wie heute der Vergaser- und Dieselmotor. Und die 
Wissenschaftler bestätigten ihm das mit vielen mathematischen Formeln und 
technischen Zeichnungen. Dann sprach man über die Kosten. Die sind natür- 
lich astronomisch. Darum konnte man bisher nur in den USA ernsthaft daran- 
‚ Weltraumschiffe zu bauen. Man ist drüben sehr zuversichtlich: Zur 

hrt ins Weltall soll noch in diesem Jahrzehnt gestartet werden. Und ge 
schäftstüchtig, wie die Amerikaner sind, haben sie im Hayden-Planetarium in 
New York, einer Abteilung des Naturkundlichen Museums, schon jetzt ein In- 
terplanetarisches Reisebüro eingerichtet. Mehr als 23000 Enthusiasten hoben 
sich dort bisher für die ersten Abfahrten ins Weltall vormerken lassen, wenn 
auch Fahrpreise bisher noch nicht bekanntgegeben wurden. Der New Yorker 
Vertreter des „Stern‘ besuchte mit seiner Kamera dieses modernste Reise 


| 


An Liegesitzen festgeschnallt erwarten die Auserwählten den Start der Weltraum-Arche. So zeigt 
es der amerikanische Film, um uns mit Gruseln und sich mit Dollars zu versorgen. Und während in 
Hollywood aus Pappe Utopien gebaut werden, bucht man in New York ganz real Fahrkarten zum Mond 
10 
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und war unt, mit welchem Ernst dort be rd 
Fr Für die ersten Abfahrten Mond, Mars, in 
zum 
‚Jupiter Am Weltraum-Sc 
und Sctürn konn man sich schen I = halter sitzt Frank Forester, nam- Mi 
Planetarium lassen den-  hafter Wissenschaftler 
a vormerken Andrang ‚40 alt, geduldig und Ma 
ER ; gewaltig sachlich. Er fertigt die Himmelfahrt-Aspiranten ab sie: 


Intorplanelary Tour Reseruation 


* 


You are one of the first fo request space tour reservation. 


Your name and oddress will be kept on file in the HAYDEN PLANETARIUM 
archives. 


planetary Tour: Reservations, Hayden Planetarium, New York 24, N. Y. | 


ADDRESS... 


Diem 


2 


Sie sind einer der ersten, die für eine Weltraumfahrt gebucht wurden, ae 73 FEREn 
Reise-Vormerkschein“. Der STERN hat sich erlaubt, für den Bundesverkehrsminister eine Marsreise zu bestellen 


SPACE SHIP TIME SCHEDULE 


Speed Dis.ance 

| 
| MOON | 9; hours | 240,000 
VENUS | 44 days. 26,000,000 
MARS |-75 days | 35,000,000 
JUPITER. | 666 days | 390,600,000 
SATURN |1333 days| 790,000,000 


be deiays au route caused meiser 


Has made reservation for the first Imter- 
pianetary Tours. Plouse present ot Hoydıen 
Planetarium when announcement ol füghis 


Keine FE vor FREE braucht der Mond- 
fahrer zu haben. Dort schrumpfen seine zwei Zentner 
Mond kann man bequem einen Wochenendtrip machen, auf 32 Pfund zusammen. Auch Venus und Mars sind 
während die anderen kosmischen Ziele für Ange- Paradiese für Korpulente. Vor Jupiter muß gewarnt 
stellte mit Normalvertrag kaum in Frage kommen werden. Siehe „Interplanetarische Wiegekarte”! 


Reisetermine stehen noch nicht fest. Aber die Astrono- 
men haben schon die Fahrzeiten ausgerechnet. Zum 


Millionärstochter Ruth Groosman hat sich für Mond, Füchse — groß wie Ponies hofft Kürschner Jerry 
er und Saturn vormerken lassen. Bedauernd sagt Schleifer auf anderen Sternen zu finden. Er bewarb 
sie: „Eigentlich wollte ich auch noch auf die Venus“ sichum die Konzession für Pelztierfarmen im Weltraum 


Das Raumschiff startet zum Mond, von Ral pli 


über eine Piste 
in den Himmel gepeitscht. Wissenschaftler und Techniker arbeiten verbissen an der Verwirklichung 
dieses Traums. Inzwischen werden die Vormerklisten im Hayden-Planetarium länger und länger 
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Er en E So wie der Mensch, wenn ihn der Alltag anstrengt, 


Urlaub, Entspannung und Erholung braucht, so 
ähnlich geht es vielen Dingen, die täglich um uns 
sind. Auch Ihre Strümpfe gehören dazu, auch sie 
brauchen Erholung! Längere Freude an einem edlen 
Strumpf wie Arwa ist Ihnen sicher, wenn Sie ihm täglich 
‚ein kurzes Verjüngungsbad mit Fewa + V gönnen. Wie 
eine erholsame Badekur vitalisiert + V die durch Reibung 
zul: Tamperabır Fasern; frischt‘ sie. 
auf. Neu erstrahlt der zärtlich schimmernde Glanz, den elegante 
Frauen an Arwa bewundern. Der tadellose Sitz und die schwin- 
gende Paßform eines Arwa bleiben Ihnen bei langer Lebensdauer 
Ihrer Perlon-Strümpfe erhalten. 


% Wie alle zarıen Dinge erfordert auch Arwa beim 
Waschen und Anzieben eine pflegsame Hand. 
% Wenden Sie Arwa vor dem Anziehen sorgfältig 
um und lassen Sie ihn über das Bein — abrollen 
Vorsicht vor Brillantringen ! 
Jeder Arwa-Packung lieg eine Beschreibung bi, 
die über schonendes Waschen und Trocknen Auskanfl gibt. 


ARWA 
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ins Kino. Seit Jahren ist das so in Neu- 
stadt. — Weiht du, wer dein Nachbar ist, 
der dich freundlich anschaut, wenn sich 
der Vorhang nach einem auf nden 
Film in Neustadt schließt? Weiht du, wer 
der Mann ist, der dein Kind an der Ecke 
anspricht? Weiht du, wer hinter dir steht, 
wenn du im Bäckerladen gedankenlos dein 
Portemonncie ins Einkaufsneiz steckst? 


Der „medizinische Grenzfall“ 


Da ist dieser Walter Dunse. 38 Jahre alt, 
verheiratet, Hirnverletzter. Zwei Grancai- 
splitter im Kleinhirn. Vermindert zurech- 
nungsfähig? „Ein medizinischer Grenz- 
fall”, sagt der Leiter des Krankenhause;s, 
Herr Dr. Rücker-Emden. Seit sechs Jahren 
ist Dunse hier. Wirtschaftsverbrechen, Not- 
zucht und ein paar andere Sachen. Ein 
bescheidener, fügsamer Patient, der bald 
auf die offene Station verlegt werden 
kann. Er wird Kalfaktor, ja, er bringt es 
zum Hilfspfleger und gibt anderen Patien- 
ten hin und wieder Spritzen. Wäre Dunse 
kein „medizinischer Grenzfall”, dann 
würde er statt im Landeskrankenhaus im 
Zuchthaus sitzen. Aber Dunse ist Patient 
und genießt die Freiheiten, mit denen die 
Anstalisleitung folgsame Patienten be- 
lohnt. Er geht in die Stadt, er macht Be- 
sorgungen für betilägerige Kranke, und 
von dem Trinkgeld kauft er sich Schnaps. 
In der Stadt lernt er eine Hausangestellte 
kennen. Er ist bei diesem Mädchen, das 
schon drei uneheliche Kinder zur Welt 
gebracht hat, nicht in guten Händen. 
Walter Dunse wird der Vater des vierten 
Kindes. 

Das freizügige Leben in der Anstalt — 
das gibt er selbst zu — verleitet ihn zu 
einem Diebstahl. Es verschwinden Uhren, 
Ringe und andere Wertsachen, die ein 
Oberpfleger von Patienten in Verwahrung 
genommen hat. Zur Strafe muß Dunse ins 


Feste Haus zurück. Dort der 
Doppelmörder Arthur Soko eingelie- 
fert worden. Er soll auf seinen Geistes- 
zustand untersucht werden. Die Bekannt- 
schaft der beiden ist bald geschlossen, 
und nun entsteht ein Plan. Auf dem Ka- 
lender steht der 8. Mai 1952. 


Aber bleiben wir zunächst bei Arthur 
Sokoli 


Krankenpfleger ohne „p“ 


- 1946 wird der Kriminalassistent Dassow 
der Kieler Kripo zugeteilt. Man gibt ihm 
die ungeklärten Fälle. Soll der Neue zei- 
gen, was er kann. 

Herr Dassow findet die Akte Scholz. 
Marineinspektor Scholz, vermiht seit No- 
vember 1945. Zusammen mit einem Inge- 
nieur Darda und anderen Flüchtlingen sah; 
Scholz in einem Lager bei Kiel. Beide 
stammen aus dem Osten, beide wollen 
zurück in ihre Heimat. Man trifft sich öfter 
bei einem gewissen Sokollek. Man tauscht, 
man kauft und verkauft, wie das damals 
eben so ging. Scholz schreibt seiner Fomi- 
lie, daß er bald nach Hause kommen 
wird, und eines Tages ist er fort. Sein Ge- 
päck allerdings hat er im Lager gelassen. 
Die Erklärung dafür kommt ein paar Tage 
später. Scholz schreibt aus Hannover, man 

doch seinem Freund Sokollek seine 

aushändigen. Dieser Sokollek 

kommt auch wirklich ins Lager, legt eine 

Vollmacht vor und nimmt das Kleiderbün- 

del seines Freundes Scholz mit. Er hat sich 
ausgewiesen, alles in Ordnung. 

Marineinspektor Scholz wird zu Hause 
vergeblich erwartet. Bis Ende 1945 gedul- 
den sich seine Angehörigen, dann wen- 
den sie sich an die Kriminalpolizei in 
Kiel. Eine Fahndung wird eingeleitet; — 
aber was heiht schon fahnden im Jahre 
1945? Alles, was festgestellt wird, ist, dah 
Arthur Sokollek in Kiel eine Laube be- 
wohnt hat, unbekannt verz ist und 
auf der polizeilichen Anmeldung seinen 
Beruf Krankenpfleger ohne „p" geschrie- 
ben hat. 

Auch Herr Dassow, der Kriminalassi- 
stent, findet ihn nicht. Aber er hat ein 
gutes Gedächtnis. Fünf Jahre später, 1951, 
stößt er im Fahndungsblaft auf eine Mel- 
dung. Ein Mann namens Hoffmann, Beruf 
Krankenpfleger, ist wegen eines gering- 
fügigen Diebstahls in der amerikanischen 
Zone verhaftet worden. Besondere Kenn- 
zeichen: „schreibt ‚Krankenfleger‘, ohne 
‚p‘." Kriminalassistent Dassow fährt darauf- 
hin nach Stuttgart. Als dem Untersuchungs- 
gefangenen Hoffmann gesagt wird, ein 
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Wo die Edelsten ruhn, wird der 
Handlung. Vor dem Hochaltar, 2 


i 


Dem Himmel 
auserkoren 


Erfülltes Leben mil 14 Jahren — Ein bayerischer Bub 
wird acht Jahre nach seinem Tode selig gesprochen 


„Christus ist mein Leben, Sterben ist mein Gewinn“ und die Jahreszahl „1930-1944“ stehen am Grabe des 14jährigen 
Dorfbuben Bernhard Lehner in Herrngiersdorf in Niederbayern. Der Erzbischof von Regensburg, Dr. Michael Buchberger, 
weilt hier in Andacht vor dem Holzkreuz. Er trat als erster dafür ein, den Jungen selig zu sprechen. 700 Seiten umfaßt 
die Akte über den „Diener Gottes Bernhard Lehner“, der die vollendete Tugend eines Buben und Schülers ausstrahlte. Bern- 

hards Heimatdorf ehrt seinen frommen Sohn: Acht Jahre nach seinem Tod wird er in eine Gruft am Hochaltar umgebettet 


hat es vorausgesagt, daß -er am Tage desLuftan- „Wenn ich Priester werde, möchte ich dorthin 
auf Regensburg stirbt.“ Das war im Januar 1944. Bern- gehen, wo sie gar keinen Glauben haben.“ Sein 

hards Vater ist Schreinermeister. Schon 1937 erklärte der sieben- Wunsch, Missionar zu werden, wurde nicht erfüllt. 
zur Junge den Eltern: „Ich will etwas werden, wo man inden Als Vierzehnjähriger starb er an Diphtherie. Er ging 
Himmel kommt.“ Sie schickten ihn auf das Tu Seminar als Verklörter Hein, in überirdischer Gefaßtheit 


Hier war. er zu Haus. Auf sein Elternhaus in Herrngiersdorf fällt der Glanz der Tugend aus Bernhards kurzem Leben 
zurück. Seine Fotografie hängt in der Wohnküche. Sein Bild erschien einem Kriegsgefangenen in Sibirien und kündigte 
dem Verzweifelten die ee Rückkehr an. Zu der Seele des frommen Bernhard flehte der Vater eines verbrühten 
Kindes aus Steinbach. Ein Wunder geschah. Das Kind erwachte zum Leben. „Bernhard hilft‘‘, flüstern die Dorfbewohner 
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Das letzte große Abenteuer unserer Zeit | 


Im Potala, im Himmelsschloß von Lhasa, residiert der junge, sa- 
genhafte Dalai Lama. Nach unserer Zeitrechnung ist er am 6. Juni 
1935 in der chinesischen Provinz Tschinghai in der Nähe des großen 
Sees Koko Nor geboren. Sein Vorgänger, der Xlli. Dalai Lama, 
machte kurz vor seinem Tode Andeutungen, wo sich seine Wieder- 
geburt ungefähr vollziehen werde. Weissagungen und Andeu- 
tungen des Staatsorakels wiesen auf ein Bauernhaus in der 
Gegend, wo dann tatsächlich der Knabe gefunden wurde, der 


VIH. 

ut, sagte ich mir, was ist schon 
dabei! Warum soll ich dem Gott- 
könig nicht ein Kino bauen? In 
einem Land wie Tibet macht man 
sich an alles mögliche heran. Wo wäre ich 
sonst auf die Idee gekommen, Briefmar- 
ken zu entwerfen oder Tomaten zu züch- 
ten, Götterfiguren zu vergolden und 
Springbrunnen zu bauen. Ganz zu schwei- 
gen von meinem stolzen Damm am Ufer 

des Kyitschu. 

Aber das war noch alles nichts im Ver- 
gleih zu dem, was man in Lhasa tun 
könnte! Wenn ich zum Beispiel eine Mol- 
kerei errichtet hätte. Gar nicht wahr, daß 
die Tibeter grüne, ranzige Butter am lieb- 
sten in ihren Tee rühren. Sie sind nur 
noch nicht auf die Idee gekommen, die 
Milch in unmittelbarer Nähe des Ver- 
brauchers zu verarbeiten. Aber auch schon 
eine kleine Speiseeismaschine, aus Indien 
importiert, hätte Wunder getan. Oder als 
Grundstok zu einem Großhandel: 1000 
Taschenlampen und 10000 Batterien, In 
ganz Tibet gibt es keine einzige Straßen- 
laterne, drei Millionen Menschen tappen 
außerhalb ihrer Häuser, Klöster und Zelte 
im Dunkeln herum, sobald die Sonne 
untergeht. Betriebskapital hätte uns jeder 
Adlige von Herzen gerne geliehen, ihr 
Geld lag ja doch nur in Truhen herum. 
Und wie schnell hätten wir zurückzahlen 
können, in einem Land, wo weder Steuern 
noch Zölle den wenigstens hundertpro- 
zentigen Verdienst schmälern, wo Lizen- 
zen oder Meisterbriefe unbekannte Be- 
griffe sind. Für Schuster, Schneider, Gärt- 
ner oder Uhrmacher ein weites, reiches 
Feld. 

‘Das Geld lag in Tibet für jeden, der 
darauf ausging, blank auf der Straße. 
Wir sahen es auch, so ist es nicht. Aber 
wir scheuten uns, mehr zu nehmen, als 
für den Lebensunterhalt notwendig war. 
Gerade weil es einem Europäer so leicht 
gemacht wurde. Aber wir hatten ja alles, 
was wir brauchten. Ich stand als „Mäd- 
chen für alles“ im Dienste des Staates und 
bekam monatlich ein Gehalt. Das genügte 
mir, 

Jetzt sollte ich also für den Dalai Lama 
im Sommergarten einen Vorführraum 
bauen, Ich hatte keine Ahnung. Bevor ich 
zusagte, war ich vorsichtig genug, Seine 
Heiligkeit fragen zu lassen, ob er mir 
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heute als XIV. Dalai Lama von Millionen als Gott verehrt wird. 


nicht die Prospekte seiner Projektoren 
überlassen könne. Darin hoffte ich die An- 
gaben über die erforderliche Saallänge, 
über Stromarten und was man sonst noch 
wissen muß, zu finden. 


Der Dalai Lama hatte Prospekte, und 
sofort nach meiner Zusage kamen die 
Äbte aus dem Potala und überbrachten 
mir offiziell den Auftrag. 

Von nun an standen mir die Tore zum 
inneren Edelsteingarten offen. Eine gelbe 
Mauer schloß das Heiligtum, in dem sich 
die Sommerresidenz des Dalai Lamas be- 
fand, vom äußeren Garten ab. Ich war be- 
stimmt der erste Europäer, der hier aus- 
und eingehen durfte. Wir näherten uns 
dem Winter 1949/50, und der Dalai Lama 
war schon längst in den Potala zurückge- 
kehrt, so daß ich meine Arbeiten, ohne zu 
stören, verrichten konnte. 


Die besten Handwerker Lhasas und die 
Soldaten der Leibgarde standen mir zur 
Verfügung. Frauen durften die Baustelle 
allerdings nicht betreten, um das Sanktum 
nicht zu entweihen. Ich baute eine 20 Me- 
ter lange Halle, deren pfeilerlose Decke 
von Traversen getragen wurde, die aus 
kurzen, zusammengeschraubten Eisen- 
stäben bestanden. Der Projektionsapparat 
sollte in einem kleinen Anbau unterge- 
bracht werden, der sowohl vom Zu- 
schauerraum als von außen zugänglich 
war. Einiges Kopfzerbrechen bereitete mir 
die maschinelle Anlage. Ein Generator 
war zwar vorhanden und auch ein alter 
Motor. Der war aber schon altersschwad. 
Da erinnerte ich mich des Jeeps, den die 
weltreisenden Tibeter mitgebracht hatten, 
und der dann nach einer kleinen Probe- 
fahrt als Antrieb für die Prägewerke in 
der Münzstätte verwendet wurde. Den 
Jeep brauchte ich, und natürlich ging das 
Kino des Dalai Lama allen anderen Ver- 
wendungen vor. 


Es war überhaupt ein Vergnügen, 
einen Dalai Lama zum Bauherrn zu haben. 
Jeder Wunsch wurde sofort mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln erfüllt. Not- 
falls wären ganze Straßenzüge abgerissen 
worden, um mir das gewünschte Bau- 


material bereitzustellen. Und wenn etwas 


in Lhasa nicht aufzutreiben war, wurden 


‘ sofort „Atrungs“ in alle Himmelsrichtun- 


gen ausgesciickt. 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 16) 


Als Hoffotograf des Dalai Lama hatte Heinrich Harrer Zutritt zu den geheimsten kultischen 
Zeremonien. Um bei diesen Feiern, die von den Tibetern mit gläubigem Eifer begangen werden, nicht 
aus dem Rahmen zu fallen, trug Harrer den landesüblichen langen roten Mantel. $o konnte er sich 
dem Dalai Lama nähern. Das Bild oben wurde von einem tibetischen Freund Harrers gemacht. 
Im Hintergrund mit spitzer Haube der Dalai Lana, der von Harrer (Pfeil) gerade fotografiert wird 
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Die Mumie eines tibetischen Helden steht in der Nähe von Lhasa an einer Pilgerstätte. Vor vielen hundert Jahren hat Bo Lingtse im Kampf gegen die 
Mongolen sagenhafte Taten vollbracht. Sein Leichnam wird heute wie ein Heiligtum verehrt und mit weißen Seidenschleifen geschmückt. Die Mumifizierung 
bereitet den Tibetern keine Schwierigkeiten. In der trockenen, keimfreien Höhenluft gibt es keine Verwesung, und tote Körper halten sich jahrhundertelang 
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Das sind die reitenden Boten des Herrn. 
Die besten und zähesten Reiter auf den 
schnellsten Pferden. Tag und Nacht sind 
sie unterwegs. Damit sie ja nicht in Ver- 
suchung kommen, sich irgendwo in einem 
warmen Zelt bequem auszuruhen, wird 
ihr Gürtel beim Start mit dem Kabinetts- 
stempel versiegelt. So können sie den 
Mantel nicht ausziehen. Die rote Fahne, 
die sie mitführen, wirkt in Tibet wie die 
Sirene der Feuerwehr im Großstadtver- 
kehr. In jedem Ort, in jedem Bezirk wird 
sofort für das beste Pferd gesorgt. Bis zu 
120 Kilometer schaffen die „Atrungs“ pro 
Tag. Dazwischen liegen hohe Pässe, die 
zu Fuß bewältigt werden müssen. Dafür 


bekommen die Reiter aber auch von jedem 
Bezirksgouverneur, durch dessen Gebiet 
sie jagen, neben der kostenlosen Ver- 
pflegung ein schönes Geldgeschenk. 


Als der Jeep aus der Münzstätte in den 
Edelsteingarten überführt werden sollte, 
ergab sich eine neue Schwierigkeit. Das 
Tor in der gelben Mauer war um zwei 
Zentimeter zu eng. Ich war lang genug in 
Tibet, um zu wissen, daß in so eine Mauer 
nicht ohne weiteres mit Spitzhacken ein 
Loeh gebrochen werden durfte. Auch für 
den Dalai Lama bedeutete diese Entschei- 
dung beinahe eine kleine Machtprobe. Er 
war zwar ein Gott, aber ein minderjähri- 
ger König, der seit frühester Kindheit 
ganz unter dem Einfluß seiner Äbte und 


Wie Zerberus die Unterwelt, bewacht dieser löwenmähnige Hund an der gelben Mauer den Ein- 
gang zum Sommergarten des Dalai Lama. Alle hundert Schritt steht eine Hütte mit so einem tibetischen 
Bernhardiner. Ihr wütendes Gebell dringt nachts durch die ganze Stadt. Außer den Wärtern wagt sich kein 
Mensch an sie heran, denn wenn die Yakhaarleine reißt, sind die königlichen Hunde lebensgefährlich 
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des Regenten stand. Die sahen den Bau 
des Kinos gar nicht gerne, wußten sie 
doh, daß sich damit dem Herrscher, 
gleichsam durch ein winziges Gucloc, 
der Blick in eine Welt öffnen würde, von 
der Tibet jahrhundertelang hermetisch ab- 
geschlossen war, Was tun, wenn die 
Möncde ihre greisen, weisen Häupter 
schütteln und behaupten: die heilige, 
gelbe Mauer ist unantastbar. Die steht 
seit vielen Jahren, so, wie sie von den da- 
maligen Königen erbaut worden ist. Ob 
der Dalai Lama ihnen dann wohl die nahe- 
liegende Antwort entgegenhält: Wann 
war hier, außer mir, jemand König! Einen 
Dalai Lama gibt es seit vielen hundert 
Jahren — und der bin ich, der Wiederge- 
borene. Ich habe das Himmelsschloß er- 
baut, ich habe die gelbe Mauer um den 
Edelsteingarten errichtet, jetzt lasse ich 
ein Tor niederreißen — alles zu seiner 
Zeit. 

Es kam die Anweisung vom Dalai Lama, 
das Tor für die Durchfahrt des Jeeps zu 
erweitern. Danach müsse jedoch alles wie- 
der so hergerichtet werden, wie es war. 


Das geschah dann auch. Ich ließ das 
Loch in der gelben Mauer schnell wieder 


schließen. Für den Jeep und für den Gene- « 


rator baute ich im Edelsteingarten ein 
kleines Maschinenhäuschen mit der Auf- 
schrift an der Tür: Achtung! Lebensgefahr! 
Um alle Spuren unserer Bautätigkeit zu 
verwischen, ließ ich auch die Blumenbeete 
und Rasenplätze erneuern. 


Amerikaner kommen 


Im Außenamt traf eine Depesche von 
der amerikanischen Gesandtscaft in In- 
dien ein: 

„Konsul Mackiernan aus Sinkiang auf 
der Flucht vor Rotchinesen im Anmarsch 
auf Tibet. Alle anderen Straßen nach 
Süden sind bereits besetzt. Erbitten freien 
Durchzug für die Karawane.” 

Die chinesische Provinz Sinkiang (Tur- 
kestan) grenzt im Norden an Tibet. Der 
Fluchtweg der. Amerikaner führte durch 
die gottverlassene Landschaft, die Sven 
Hedin auf einer seiner Expeditionen er- 


forscht ‚hatte. Auf unserem einsamen 
Marsch nach Lhasa im Winter 1945/46 durch- 
streiften auch wir diese Einöde und wären 
darin beinahe zugrunde gegangen. Unser 
Kommen war allerdings von keiner Ge. 
sandtschaft angekündigt worden und der 
amerikanische Konsul war sicher besser 
ausgerüstet, 

Sofort nach Eingang der Depesche wur- 
den Boten in die nördlichen Provinzen 
losgeschickt, mit der Weisung an die Gou- 
verneure der Grenzbezirke, die Amerika- 
ner bei ihrer Ankunft freundlich zu emp- 
fangen. Die Grenze wurde nämlich zu die- 
sem Zeitpunkt wegen der rotchinesischen 
Gefahr von verstärkten Patrouillen 
scharf bewacht. Das war für die Soldaten, 
die in der Einsamkeit allmählich verwil- 
derten, ein harter Dienst, den sie nur in 
der Hoffnung auf irgendeine Beute ver- 
richteten. 

Für die Amerikaner wurde das zum 
Verhängnis. Als eine Patrouille die Kara- 
wane, bestehend aus zwölf schwer be- 
ladenen Kamelen, ausmachte, legten sich 
die Soldaten in den Hinterhalt und schos- 
sen, ohne vorherige Warnung, Konsul 
Mackiernan und zwei seiner Begleiter aus 
dem Sattel. Nur der junge amerikanische 
Student Bessac und ein Weißrusse, der 
sich der Karawane angeschlossen hatte, 
blieben am Leben. Der Russe war aller- 
dings auch schwer verwundet worden. 

Sofort machten sich die Soldaten an die 
Verteilung der Beute, Aus den Traglasien 
der zwölf Kamele kamen begehrenswerte 
Dinge zum Vorscein, angefangen von 
Ferngläsern und Fotoapparaten bis zu 
amerikanischen Konservenbüchsen. 

Drei Tage lang befand sich Bessac in 
der Gewalt der wilden Horde, wobei er 
stündlich damit rechnen mußte, ebenfalls 
ermordet zu werden. 


Dann erst kam der Bote aus Lhasa an. 


Bessac erzählte mir hinterher, daß er 
zeitweise überzeugt war, Irren in die 
Hände gefallen zu sein. Erst der Mord- 
überfall aus dem Hinterhalt, die Plünde- 
rung und tagelange Bedrohung; dann 
plötzlich, von einer Stunde zur anderen, 
sei er behandelt worden wie ein König. 
Die Soldaten hätten sich weinend vor ihm 
auf die Knie geworfen, die Männer der 
Patrouille, die den Überfall ausgeführt 
haben, seien vor seinen Augen halbtot ge- 
prügelt und schließlich gefesselt abge- 
führt worden, der Bezirksgouverneur 
habe ihn mit Geschenken und weißen 
Seidenschleifen überschüttet, deren Be- 
deutung er nicht kannte und mit denen er 
nichts anzufangen wußte, und das alles 
begleitet von Reden und Beteuerungen in 
einer Sprache, von der er nicht ein einzi- 
ges Wort verstand. 

Die Nachricht von dem Überfall löste in 
Lhasa begreifliche Bestürzung aus. Ein in 
Indien, ausgebildeter Mediziner wurde so- 
fort zur Betreuung des Verwundeten aus- 
geschickt. Gleichzeitig wurden für alle 
Bequemlichkeiten gesorgt, die Tibet Rei- 
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Der Weg zur Hölle führt für sündige Seelen 
durch diesen hohlen Stein. Oft hört man sie in 
dem engen Loch vezweifelt wimmern. Dann kom 

men sie in die Hölle, wo weiter gefoltert wird 
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Tagebucheintragung vom 12. 9. 52: 

»... . Straßenbekanntschaften? Kommen für mich überhaupt nicht in 
Frage!« So habe ich noch vorgestern bei der Geburtstagsfeier von Ursel 
-ganz stolz erklärt. 

Und nun bin ich doch »überfahren« worden ... .. das heißt, es ist eine 
Straßenbahn bekanntschaft (ob das entschuldigt ?). Erst verschlafen... . 
Blitzkaffee ... . ich springe gerade noch auf den Bus... . »ihm« fast in 
die Arme (»er« fährt schon seit Wochen mit demselben Bus). Sehr peinlich, 
ihn dabei mit meinen Locken unter der Nase zu kitzeln. Hab’ mich natür- 
lich entschuldigt . . . er lacht nur »Wenn es immer solches Haar wäre, 
möchte ich das jeden Tag erleben.« Eigentlich eine Frechheit (SOS.... 
ich kann ihm gar nicht böse sein). Was nun draus wird? 

Und das hat SMYX gemacht! Endlich macht mir mein Haar Freude . . 
es leuchtet richtig . . . und die Frisur sitzt wie noch nie! 


ie fortschrittliche Haarpflege gibt jedem Haar 
neue Schönheit, strahlenden Glanz und bezwin- 


genden Charme. Ihr Haarwaschmittel heißt 


Haarwasch-Creme 
:die bequeme: 


SMYX-Haarwasch-Creme ist ein Erzeugnis der Olivin, 


Wiesbaden, und gehört zu dem Programm moderner, 


nach neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen ent- 


wickelter kosmetischer Präparate, wie z.B.: 


OLIVIN-Creme 
BAC-Seife 
PILCA- Haarentferner 


SMYX, die Kleine, 
die Portions-Tube für eine Haarwäsche DM —.30 


größere Tuben für viele Wäschen 
DM —90 
DM 1.50 


Inallen guten Fachgeschäften 
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* Allerlei aus unserer Kühlschrankplauderei # 


DIESMAL DAS KAPITEL 


GASTLICHKEIT 


Einer der liebenswürdigsten Züge mensch- 
licher Freundschaft ist die Gastlichkeit. 
Immer zaubert das Gastmahl das Beste 
aus Küche und Keller hervor. Seit je war 
es Mittelpunkt froher Geselligkeit, obwohl 
es den Gastgebern früher nicht leicht fiel, 
kühl zu halten. 

Dagegen ist es den Hausfrauen unserer 
Tage leicht, Speis’ und Trank stets frisch zur 
Hand zuhaben. Mitdem vollautomatischen 
BOSCH-Kühlschrank ist es wirklich kein Pro- 
blem, den Gästen, selbst wenn sie überra- 
schend eintreffen, ein leckeres Mahl vorzu- 
setzen. 


WARUM KÜHLEN? 


GUNSTIGER EINKAUFEN 


RICHTIGER AUFBEWAHREN 


FRISCHER ZUBEREITEN 


GESUNDER UND SPARSAMER 


DEN HAUSHALT FÜHREN 


Darum kühlen im stromspar- 
samen BOSCH-Köhlschrank! 
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senden bieten kann, Für den Transport 
des Verwundeten standen Tragbahren 
bereit. In einem langen Schreiben an die 
amerikanische Gesandtschaft‘ in Indien 
drückte die Regierung. Tibets ihr Bedau- 
ern über den Vorfall aus. 

Im strömenden Regen kam Bessac in 
Lhasa an. Ein hoher Beamter, der gut 
englisch sprach, ritt ihm bis vor die Tore 
der Stadt entgegen, In einem Zelt wur- 
den für den Gast neue Kleider und Schuhe 


ausgebreitet, so daß er sich für den Ein- 


zug in die Stadt sauber machen konnte, 
und in Lhasa erwartete ihn ein schmuk- 
kes Gartenhaus mit Köchen und Dienern. 

Bessac war ein Hüne, unter dem das 
kleine tibetische Pferd kaum noch zu 
sehen war. Er ließ die Begrüßungszere- 
monien gelassen über sich ergehen. Ich 
konnte ihm gut nachfühlen, wie ihm zu- 
mute war. In Erinnerung an die. drei ein- 
samen Holzkreuze im wilden Hochland 
des Tschangthang mußte ihm das Getue 
als asiatische Heuchelei erscheinen. Aber 
diese Gesten waren wirklich ehrlich ge- 
meint, und die Tibeter hätten von Her- 
zen gerne alles getan, um das Gesche- 
hene wiedergutzumachen. 

Bei den Gerichtsverhandlungen gegen 
die schuldigen Soldaten trat Bessac als 
Kronzeuge auf. Da es in Tibet keine 
Todesstrafe gibt, wurden die Soldaten 
zur höchst möglichen Prügelstrafe ver- 
urteilt. Das Gericht bat den Amerikaner, 
an der Vollstreckung des Urteils teilzu- 
nehmen, um sich von der Wirksamkeit 
dieser Strafe zu überzeugen. Ich sah, wie 
er den Gerichtshof, in dem die Auspeit- 
schung stattfand, mit weißem Gesicht 
bald wieder verließ. 


Bessac war nicht der erste und einzige 
Amerikaner,der inLhasa vorübergehend 
auftauchte. 

Während des Krieges herrschte zwi- 
schen Indien und China ein reger Flug- 
verkehr. Amerikanische Bomber wurden 
gegen die in China vordringenden Japa- 
ner eingesetzt. Ungenaue Karten und 
die achttausend Meter hohen: Berge 
machten den Fliegern die Hölle heiß. 
Manch eine „Liberator“ zerschellte an den 
Hängen des Himalaja. Einmal verirrte 
sich eine amerikanische Maschine sogar 
bis nach Tibet und brauste mitten in der 
Nacht über die Dächer von Lhasa hin- 
weg. Die Flieger hielten sich in ihrer Not 
an das Tal des Kyitschu, bis sich plötz- 
lich vor ihnen die Schneegipfel des Ny- 
entschenthanglha auftürmten. Das Ben- 
zin war aufgebraucht und die Motore 
drohten jeden Augenblick auszusetzen. 
Da blieb den Fliegern keine andere Wahl, 
als mit den Fallschirmen auszusteigen. 
Bis auf einige Prellungen und einem 
Armbruch kamen alle fünf heil unten 
an. Drei Tage später wurden die vom 
Himmel gefallenen Menschen aus dem 
Distrikt Samye im Triumphzug nacı 
Lhasa geführt. Von dort brachte sie ein 
Regierungstransport an die indische 
Grenze. Die Trümmer des Flugzeuges 
wurden auf Anordnung der Regierung 
in ein abgelegenes Haus gebracht, das 
verschlossen und versiegelt wurde und 
von keinem Menschen betreten werden 
durfte. 


Im Jahre 1949 besuchte dann noch der 
amerikanishe Rundfunkkommentator 
Loweli Thomas mit seinem Sohn auf Ein- 
ladung der tibetischen Regierung die 
heilige Stadt. Die Tibeter versprachen 
sich von diesem Besuch eine Unterstüt- 
zung ihrer Unabhängigkeitsbestrebun- 
gen durch die amerikanische Offentlich- 
keit. Ich fand, daß diese vage Fühlung- 
nahme mit dem Westen reichlich spät 
kam. Tschiangkaischek saß schon längst 
in Formosa, ganz China war in kommu- 
nistischer Hand und in Peking wurden 
bereits Stimmen laut, die die baldige 
„Befreiung“ Tibets durch die siegreichen 
Truppen Mao Tse-tungs ankündigten. 

Lowell Thomas senior und junior blie- 
ben acht Tage in Lhasa. Sie photogra- 
phierten, filmten und machten auf Band 
zahlreihe Tonaufnahmen. Zweifellos 
ist es ihren Veröffentlichungen zu ver- 
danken, daß man drüben von der Be- 
schaffenheit dieses riesigen Landes auf 
dem Dach der Welt Näheres erfuhr. So 
konnten später wenigstens Millionen 
Amerikaner mit ihren Sympathien den 
Dalai Lama auf seiner Flucht vor den 
einmarschierenden Rotchinesen be- 


leiten, 
g 


Das Kino des Gottkönigs war fertig. 
Ich probierte alle Schaltungen aus, ließ 
den Projektor schnurren — alles funk- 
tionierte wie am Schnürchen, 

Dann machte ich noch einmal einen 


Spaziergang durch den inneren Garten. 


Die Pfirsich- und Birnbäume standen in 
voller Blüte. Buntgefiederte Pfaue stol- 
zierten durch die Anlagen. Die goldenen 
Türmchen der Kleinen Tempel, die wie 
Inseln in dem künstlichen Teich standen, 
spiegelten sich in dem stillen Wasser. 
Die zierlich geschwungenen Brücken, die 
vom Ufer zu den Tempeln führten, erin- 
nerten an chinesische Parkanlagen. 


In einer Ecke des Parkes entdeckte ich 
zu meiner größten Überraschung einen 
Zoo. Die Käfige waren allerdings bis auf 
ein Luchspärchen und eine Wildkatze 
leer. Früher sollen jedoch auch Panther 
und Bären in den engen Zwingern ge- 
halten worden sein. 3 

Die Wohnräume des Dalai Lama be- 
fanden sich im größten, zwei Stock hohen 
Tempel. Viele kleine Fenster blinzelten 
verträumt in den Garten. Er sah nicht 
sonderlich eindrucksvoll und gar protzig 
aus, dieser Sommerpalast. Eher behag- 
lih wie ein Landhaus. Alles strahlte 
hier eine friedliche Atmosphäre aus, und 
ich konnte es gut verstehen, daß der junge 
Herrscher sich in der düsteren Pracht des 
Potala nach seinem Sommergarten sehn- 
te. Ein alter Gärtner stellte Topfblumen 
in die Sonne und Diener säuberten die 
vielen kleinen Häuser — das Lesehaus, 
Versammilungshaus, Studienhaus —, die 
wahllos, planlos im Schatten hoher Bäu- 
me standen. Vor den Toren langweilte 
sich die Leibwache. 


Außerhalb der gelben Mauer, in dem 
für jeden Tibeter zugänglichen Teil des 
Edelsteingartens, befanden sich die Stal- 
lungen, in denen prächtige Pferde dick 
und fett wurden, weil ihr Herr ihnen 
nicht genug Bewegung verschaffen konn- 
te. Hier stand auch die auffallend sau- 
bere Kaserne der 500 Mann starken 
Leibwache, Die Offiziere hatten hübsche 
kleine Bungalows. 

Auf der anderen Seite, ebenfalls außer- 
halb der gelben Mauer, wurde die Bühne 
des Sommertheaters hergerichtet. Auch 
das gab es in Lhasa. Sieben Tage lang 
dauerten die Vorführungen. Drei oder 
vier Schauspielergruppen wechselten 
sih täglih ab. Denn ein Schauspiel, 
wenn man diese eigenartige Vorführung 
so nennen darf, dauerte jeweils von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
Und das theaterbesessene Publikum hielt 
tatsächlich durch. Auf der Bühne agier- 
ten nur Männer, und die Handlung, übri- 
gens ohne jeden dramatischen Konflikt 
war durchweg der Religionsgeschichte 
entliehen. Jahraus, jahrein werden die 
gleichen Stücke aufgeführt, und trotzdem 
ist das Publikum jedesmal hingerissen. 
Ich bin nicht ganz sicher, ob die Masse 
der Zuhörer jemals dahinter gekommen 
ist, was auf der Bühne überhaupt vor- 
geht, und ob der Text im Zusammen- 
hang jemals von jemandem verstanden 
wurde. Ich verstand ihn nicht. Denn es 
wurde fast ausnahmslos gesungen, wo- 
bei ein Trommel- und Tschinellen-Orche- 
ster die Begleitung besorgte. Und das 
pausenlos, zwölf Stunden. Unterbrochen 
wurde der Gesang nur durch die Komi- 
ker, ähnlich den Clowneinlagen im Zir- 
kus zwischen den einzelnen Nummern. 
Die Komiker durften sprechen, und sie 
durften sich mit ihren Späßen ır eini- 
ges herausnehmen. Das Publikum brüllte 
vor Lachen, wenn plötzlich in einem her- 
vorragenden Grotesktanz das Staatsora- 
kel im Trancezustand persifliert wurde, 
oder wenn betende Nonnen auf derBühne 
erschienen, die gierig nach den Männern 
schieiten. Ich sah Äbte, denen bei diesen 
Vorführungen vor Lachen die Tränen 
über die Backen liefen. 


Natürlich wohnte der Dalai Lama den 
Vorführungen auch regelmäßig bei. Er 
saß immer im ersten Stock eines Garten- 
hauses, von wo er über die gelbe Mauer 
hinweg die Bühne übersehen konnte. 
Ein hauchdünner Gazevorhang entzog 
ihn den neugierigen Blicken seiner Unter- 
tanen. Mittags defilierten die Adligen 
tief gebeugt an seinem hohen Sitz vor- 
bei zum gemeinsamen Mittagessen. Auf 
der Bühne wurde indessen ohne Un- 
terbrechung weitergesungen und ge- 
tanzt. 

Erst am Abend zeigten Baßhörner den 
Schluß der Vorstellung an. Jetzt endlich 
wurden die Schauspieler, von denen sel- 
ten einer zu so einer Berühmtheit ge- 
langt, daß er dies Vergnügen hauptamt- 
lich ausüben könnte, für ihr emsiges 
Bemühen belohnt. Sie wurden mit wei- 
ßen Schleifen überschüttet, in die ganz 
dezent Geldscheine eingenäht waren. 
Aus der Vorratskammer des Herrschers 


schleppten Diener Butter, Tee und Tsam- 


pa heran, und ein Abgesandter des Dalai 
Lama überreichte jedem Schauspieler, 
neben einer weißen Schleife, ein mit Geld 
gefülltes Beutelchen., 


Lobsang Samten, der Bruder desDalaiLanıas, 
verläßt den Edelsteingarten. Eine hohe gelbe Mauer 
umschließt die Sommerresidenz des jungen Herr. 
schers am Stadtrand von Lhasa. Eine andere Aus- 
weichmöglichkeit gibt es für einen Gottkönig nicht 
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Die Schupos von Lhasa haben es schwer, 
wenn sie ein Verbrechen aufklären sollen. Es gibt 
in der Heiligen Stadt keine Meldepflicht, keine 


Ausweise, und wenn ein Vagabund behauptet, auf 
Pilgerfahrt zu sein, darf ihn niemand zurückhalten 
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Verbrecher sind nach tibetischer Anschauung 
bedauernswerte Geschöpfe. Daher ist der Strofvoll- 
zug in vielen Fällen von einer verblüffenden Ein 
fachheit. Die Übeltäter werden mit Fußfesseln an- 
einander geschmiedet und auf die Straße geschickt 
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Mein Freund, der Dalai Lama 


Ich war sehr neugierig, ob der Dalai 
lama mit meinem Kinobau zufrieden 
war, und konnte seine Übersiedlung aus 
dem Potala in den Sommergarten kaum 
erwarten. Endlich war es so weit. Die 
Stadt rüstete sich zur „großen Prozes- 
sion‘. Die zum Edelsteingarten führen- 
den Straßen wurden schon in den frühen 
Morgenstunden mit Wasser gesprengt 
und mit kleinen Steinen schnurgerade 
eingesäumt, um die bösen Geister abzu- 
halten. Wieder einmal strömte eine rie- 
sige Menschenmenge zusammen, und ich 
hatte Mühe, mir einen guten Platz zu 
sichern, von wo ich die grandiose Prozes- 
sion filmen konnte. 

Als der Dalai Lama in seiner Sänfte, 
umringt von den höchsten Würdenträ- 

m des Staates, vorbeigetragen wurde, 
hob ich die Kamera ans Auge. Durch 
den Sucher sah ich, wie er mir freundlich 
zunickte. Mag sein, daß er sich im stillen 
auch auf sein kleines Kino gefreut hat. 
Ih hoffte, von seinem Bruder Lobsang 
$amten hinterher zu erfahren, wie die | 
Einweihung ausgefallen war. 

Ich !ieß mich von der Menge hinter der 
Prozession bis vor die Tore des Edelstein- 
gartens treiben, machte noch einige Auf- 
nahmen und ließ mir dann mein Pferd 
bringen, um gemächlich und auf Umwe- 
gen nach Hause zu reiten, 

Dort erwartete mich bereits ein auf- 
geregter Soldat der Leibgarde. In der 
ganzen Stadt suche man nach mir, spru- 
delte er hervor. Ich müsse sofort in den 
Edelsteingarten. Allerhöchster Befehl! 

Ih gestehe, daß mir vor Aufregung 
ganz f!ıau in der Magengegend wurde. 
Was zum Teufel kann ich falsch gemacht 
haben. Oder ob womöglich ein Unglück 
geschehen ist, ein Kurzschluß, ein Brand 
oder ob am Ende meine Berechnungen 
# über die Tragfähigkeit der Traversen... 
niht auszudenken, Während ich im ge- 
strekten Galopp durch die Straßen 
sprengte, schwor ich bei allen Heiligen 
Tibets und der übrigen Welt, nie wieder 
Dinge anzufassen, von denen ich nichts 
verstand. 

Die Menschenmenge hatte sich in- 
zwishen verlaufen, still und friedlich 
lag der Edelsteingarten da. Aber vor 
dem Tor der gelben Mauer erwarteten 
mich aufgeregt gestikulierende Mönche. 
Sie wiesen mich nach dem anderen 
Eingang, hinter dem gleich das unglück- 
selige Kino lag. Also ist doch etwas 
passiert, schoß es mir durch den Kopf. 
Dort kam mir Loblang Samten entge- 
gen; er grinste über das ganze Gesicht, 
flüsterte mir ein paar Worte zu, die ich 
vor Aufregung überhaupt nicht ver- 
stand, und drückte mir eine weiße 
Schleife in die Hand, 

Aber da öffnete sich auch schon die 
Türe zum Vorführraum und ich stand 
dem lebenden Buddha gegenüber. Ver- 
legen hielt ich ihm mit einer tiefen 
Verbeugung meine weiße Schleife ent- 
gegen. 

Er nahm sie mir hastig aus der Hand 
und drückte mir seine Rechte segnend 
auf den Kopf, aber so ungestüm, wie 
aur ein Junge sein kann, der endlich 
spielen will und nicht mehr durch um- 
ständliche Begrüßungen aufgehalten 
werden möchte. 

„Da bist du ja“, sagte er. „Kennst du 

dich aus damit?” 
_ Und schon standen wir beide allein 
in dem engen Vorführraum, und er. 
beugte sich über die am Boden liegen- 
den Filmrollen, um eine auszusuchen. 

Ich fand mich nicht so schnell in diese 
merkwürdige Situation. Mit einem Blick 
durh das Guckloch sah ich, wie im 
uschauerraum die Äbte und Lehrer des 
ottkönigs in Gruppen herumstanden 
und offensichtlich auch nicht so recht 
Bten, was sie machen sollten. 


Nur dem vierzehnjährigen Knaben, 
ar nicht die geringste Befangenheit 
anzumerken. 

‚Komm, spielen wir die Kapitulation 
apans“, sagte er und drückte mir eine 
Filmrolle in die Hand. Ich begann also 
gen Film über die Spulen zu ziehen. 
T stand dicht daneben und beobachtete 
jeden Handgriff. Vielleicht ging es ihm 
ü langsam, vielleicht wollte er zeigen, 
daß ein Dalai Lama auch mit Projek- 
onsapparaten umzugehen weiß; kurz, 
er schob mich beiseite und fingerte 
elbst amı Gerät herum. Dabei erklärte 
?T mir, daß er Abende lang an dem 
"Pparat herumgebastelt habe, oben im 
Otala, während des langen, einsamen 
[inters. Dann rief er in den Zuschauer- 
aum: „jetzt geht's los!”, wartete, bis 
fie Abte auf den Teppichen Platz ge- 
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BOSCH im Auto: BOSCH-Lichtmaschinen 
Die Lichtmaschine im Auto soll ihr Dasein durch Leistung be- 
kunden, sonst will man nicht an sie erinnert werden. An das 
Krafkwerk, wenn man dessen Energie verbraucht, denkt man 
auch nicht. Die BOSCH-Lichtmaschine arbeitet über Jahre 
störungsfrei. Sie überlebt manchen Motor. Sie wird in einer 
modernen fließenden Fertigung in großen Stückzahlen 
geba. Millionen BOSCH-Lichtmaschinen mit den 
“ gleichen Vorzügen und Eigenschaften aber kann man nur 
bauen, wenn man den Werkstoff und die Teile jederzeit 
in jedem Fertigungszustand prüfl und immer wieder prüft 
Dazubrauchtman Vorrichtungen, diedem neuesten Stand 
der Technik entsprechen, Maschinen, die selbst zu denken 
scheinen. Nur dann wird erreicht, daß der genau zen- 
trierte Anker mit Tausenden von Umdrehungen in der 
Minute ohne jede Vibration rotiert, daß der höchst sen- 
sible Spannungsregler jahrelang automatisch genau 
regelt, und daß die elektrische Energie überall ist, als 
Zündstrom für die BOSCH-Batterie-Zündung, als 
Lichtstrom für die BOSCH-Leuchten und für die 
BOSCH-Hörner auch. Was wir über BOSCH- 
Lichtmaschinen sagen, trifft auf die Fertigung aller 
BOSCH-Erzeugnisse zu. BOSCH im Amto, aus 
Forschen, Fertigen, Prüfen entsteht ein bewährtes 
BOSCH-QUALITAT 
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unverbindlich vor. 


onwiedergabe 
„Hervorragende UKW-Leistung 
Massisch schönes Edelholzgehäuse 


. Bequeme Klaviertasten - Wellenbereichscheitung 


Ihr Fachhöndier führt Ihnen die technisch ausgareiften VIOLETTA-MODELLE 


- TOWFUNK-VIOLETTA DIE ERFOLGREICHE DEUTSCHE WELTMARKE 
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nommen hatten, 
schaltete das Licht 
aus und ließ den 
Projektor los- 
schnurren. 


Die freudige Er- 
regung des jungen 
Herrschers griff 
auch auf mich über. 
Wußte ich doch, daß 
er in diesem Au- 
genblick zum ersten 
Male das Wunder 
des bewegten Bil- 
des erlebte. Er 
kauerte am Guc- 
loch, die eineHand 
am Schalthebel, wie 
ein erfahrener Ki- 
nooperateur. Auf 


der Leinwand er- Der Totenkult der Tibeter wird von der Sehnsucht nach der völligen 


schienen Aufnah- Auflösung im Nirwana bestimmt. Auf diesem Platz werden die Leichen 
men von TOKIO,  zerhackt und den Vögeln zum Fraß vorgesetzt. So wie die Gebete von flat. 


Autos fuhren vor, 


ternden Fahnen vom ewigen Wind in den Himmel getragen werden, soll 


GeneralMacArthur „uch der Körper des Verstorbenen spurlos in der Unendlichkeit verwchen 


schritt wie ein Cä- 

sar eine Ehrenkom- 

panie ab, dann kam die Parade der ameri- 
kanischen Soldaten, Tanks und Geschütze 
aller Kaliber wurden gezeigt, am Him- 
mel brausten Jagd- und Bomberge- 
schwader vorbei, dann die feierliche 
Unterzeichnung der Kapitulationsur- 
kunden — mit einem Wort: die ferne, 
fremde, lockende Welt zeigte gleich 
alles, was sie zu bieten hat. Und der 
junge Dalai Lama war hell begeistert. 
Noch mehr beeindructe ihn allerdings 
der nächste Dokumentarstreifen mit 
dem Titel: „Kamikaze“. Amerikanische 
Reporter haben diese Aufnahmen wäh- 
rend des Krieges an Bord eines Kriegs- 
schiffes gemacht, auf das sich eine ja- 
panische Selbstmörderstaffel stürzte. 
Während der Film ablief, gab ich leise 
die notwendigen Erklärungen. Er preßte 
den Kopf. ans Guckloch, um sich nichts 
von den Bildern entgehen zu lassen, 
deren grausame Tragik er nicht ermes- 
sen konnte. Für ihn waren das Helden- 
taten, von denen jeder Junge träumt. 
Darin untershied sich der Gottkönig 
also nicht von seinen Altersgenossen 
in aller Welt. 

Als auch dies vorüber war, legten wir 
einen Film ein, den ich in Lhasa ge- 
dreht hatte. Szenen aus dem Neujahrs- 
fest; und jetzt vergaßen auch die Äbte 
unten im Zuschauerraum allmählich 
ihre steife Würde, als sie sich selbst 
auf der Leinwand erkannten. Großes 
Gelächter gab es, als die Großaufnahme 
eines Ministers erschien, der während 
einer der endlosen Zeremonien einge- 
nickt war. Diese Szene hatte übrigens 
zur Folge, daß sich künftig alle Wür- 
denträger gegenseitig in die Rippen 
stießen, wenn ich bei einer Feierlichkeit 
mit meiner Kamera auftauchte. 


Als das Licht wieder anging, mußte 
ich durch das Mikrophon das Ende der 
Vorstellung ansagen. Dann öffnete er 
die Tür zum Zuschauerraum und ent- 
ließ seine sprachlosen Äbte, in dem er 
ihnen bedeutete, daß er sie jetzt nicht 
mehr brauche. Diese Geste bewies 
deutlih genug, daß hier nicht eine 
Marionette in den Händen der Mönche 
heranwuchs. 

Wir räumten dann noch gemeinsam 
die Filme und Apparate weg und gin- 
gen schließlich in den leeren Zuschauer- 


raum, wo die Sonne durch die offe- 
nen Fensterb auf die herrlichen Tep- 
piche fiel, 


Natürlich sträubte ich mich, einfah 
neben dem Dalai Lama Platz zu ach- 
men, denn ich wußte, daß in seiner 
Gegenwart sich nicht einmal Minister 
niedersetzen durften. Aber er zog mic 
ungeduldig am Ärmel zu sich herunter 
und überfiel mich gleich mit einem 
Dutzend Fragen. 


„Wie alt bist du — wieso hast du 
gelbe Haare, wenn du noch so jung 
bist — wie schreibt man deinen Namen 
— warst du im Krieg — gefällt es dir 
bei uns — kannst du einen Panzer 
bedienen — du hast ja im Gesidt 
Haare wie ein Affe!“ 


So ging das pausenlos, Ich hatte das 
Gefühl, der Junge mußte sich mal Luft 
machen. 

Da ich zunächst kaum zu Wort kam, 
konnte ich mir den lebendigen Buddha 
auch in Ruhe ansehen. Auffallend war 
zunächst seine Haut, die weit heller 
war äls die der Durchschnittstibeter. 
Und dann die lebendigen, kaum ge- 
schlitzten Mandelaugen. Da war nichts 
von dem lauernden Blick, der die Mon- 
golengesichter oft so unheimlich und 
unergründlich erscheinen läßt. Für sein 
Alter war er überdurchscnittlich groß 
und schlank gewachsen, nur hielt er 
sich etwas krumm, was wohl von dem 
ewigen Sitzen in Buddhastellung her- 
rühren mochte. Schön und edel waren 
seine langfingrigen Hände, die auc in 
der erregtesten Diskussion immer ru- 
hig im Schoß liegenblieben. Jedesmäl, 
wenn ich eine Behauptung durc eine 
Geste unterstrich, sah er erstaunt und 
irritiert meiner Hand nach. Er trug 
das von Buddha vorgeschriebene rote 
Möndhskleid und unterschied sich in 
der Kleidung durch nichts von den 
anderen Mönchsbeamten. 

Die Zeit verging wie im Fluge. Id 
war überrascht, wieviel unzusammen- 
hängendes Wissen sich der Vierzehn- 
jährige aus Zeitschriften und Büchern, 
die er gar nicht lesen konnte, angeeig- 
net hatte. Allein über den zweiten 
Weltkrieg besaß er ein siebenbändiges 
englisches Werk, aus dem er sich bis- 
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her lediglih die Bildunterschriften 
übersetzen lassen konnte. Trotzdem 
unterschied er wie ein Großstadtkind 
Flugzeug- und Autotypen, und Namen 
wie Churchill, Eisenhower oder Molo- 
tow waren ihm geläufig. Da er aber 
niemanden hatte, den er nach diesen 
Dingen fragen konnte, fehlte ihm der 
Überblick, und bei seinen Versuchen, 
sih im weiten Feld der Weltpolitik 
zurechtzufinden, verlor er sich im Ufer- 
losen. Um so glücklicher war er, in mir 
endlich jemanden gefunden zu haben, 
vor dem er alles auspacken konnte, 
womit er sich seit Jahren herumplagte. 


Gegen drei Uhr nachmittags kam So- 
pön Khenpo, der Abt, der für das leib- 
lihe Wohl des Königs verantwortlich 
war, und erinnerte an das seit Stunden 
bereitstehende Essen. Ich stand sofort 
auf, um mich zu verabschieden. Aber 
er vertröstete den Abt auf später und 
zog mich wieder neben sich auf den 
Teppih. Dann zeigte er mir ganz 
shüctern ein Heft, in das er mit gro- 
ßen Buchstaben das englische Alphabet 
eingetragen hatte. In den langen Stun- 
den im Potala hatte er also neben 
seinem Studium der buddhistischen 
Lehre und neben seinen Basteleien am 
Projektionsapparat auch noch Zeit ge- 
funden, sich aus eigener Initiative an 
eine Fremdsprache heranzumachen. Wir 
begannen an Ort und Stelle mit den 
Ubungen, wobei er sich die phonetische 
Aussprache der Wörter in seiner zier- 
lihen, schnellen Handschrift tibetisch 
notierte. 


Eine Stunde später erschien Sopön 
Khenpo zum zweiten Male in der Tür. 
Diesmal brachte er eine Platte mit 
Kuchen, weißen Brötchen und Schafs- 
käse mit, die für mich bestimmt war. 
Der Dalai Lama bat mich am nächsten 
Tag zu seiner Familie, die während 
des Sommers auch im Edelsteingarten 
wohnte, zu gehen, von wo er mic 
in seiner freien Stunde holen lassen 
würde. Zum Abschied schüttelte er mir 
herzlih die Hand, was er sicherlich 
auch aus irgendeiner Zeitschrift gelernt 
hatte. 


Als ich durch den stillen Garten ging 
und die Riegel des großen Tores zu- 
rükschob, war ich noch ganz benom- 


Ein Kino für den 


Gottkönig wurde von Heinrich Harrer im 
Edelsteingarten erbaut. Mit kindlicher Freude erlebte hier der vierzehn- 
jährige Herrscher seine erste Kinovorführung. Und über alle Konven- 
tionen hinweg entwickelte sich hier bei stundenlagen Gesprächen zwischen 
dem Dalai Lama und dem deutschen Bergsteiger eine herzliche Freundschaft 


men von den fünf Stunden, die ich mit 
dem Gottkönig des Lamalandes ver- 
bracht hatte. Ein Gärtner schloß hinter 
mir das Tor, draußen präsentierte die 
Wache, die inzwischen mehrmals ge- 
wechselt hatte, verblüfft das Gewehr. 
Langsam ritt ich nach Lhasa zurück, 
mit dem Kuchenbündel in der Hand. 
Ich war sehr glücklich und zugleich 
auch sehr besorgt über die Aufgabe, 
dem Herrscher eines Landes, das so 
groß war wie Deutschland, Frankreich 
und Spanien zusammen, ein ungefähres 
Bild von der Welt außerhalb Tibets zu 
vermitteln. 


Zuhause machte ich mich gleich über 
alte Zeitschriften her, in denen ich Ar- 
tikel über Düsenjäger, Atombomben 
und dergleichen mehr gefunden hatte. 
Später legte ich mir für unsere Zusam- 
menkünfte immer Material zurecht und 
versuchte vor allem, ein gewisses Sy- 
stem in unser Frage- und Antwortspiel 
zu bringen. Das gelang mir allerdings 
bei seinem ungeheuren Wissensdurst 
nicht immer. Denn seine Fragen schnit- 
ten immer neue Probleme an, und so 
gerieten wir leicht vom Hundertsten 
ins Tausendste. Da er zum Beispiel un- 
bedingt etwas über die Atombombe 
wissen wollte, mußte ich ihm zunächst 
die Elemente erklären, was wiederum 
die Kenntnis der Metalle voraussetzte. 
Dafür gab es jedoch kein tibetisches 
Wort, so daß ich den Begriff mühsam 
umschreiben mußte. 

Für mich begann in Lhasa ein völlig 
neues Leben. Ich bereitete die Stunden 
beim Dalai Lama so sorgfältig als mög- 
lich vor, und da ich meine bisherigen 
Aufgaben nicht aufgeben wollte, waren 
die Tage reichlich ausgefüllt. 


Nebenbei waren die Gespräche mit 
dem jungen König für mich mindestens 
so lehrreich wie für ihn. Es war ein Ver- 
gnügen, ihm zuzuhören, wenn er mir die 
Lehren des Buddhismus darlegte. Er war 
überzeugt, daß es ihm gelingen würde, 
mich zu dieser Lehre zu bekehren. 


Einmal erzählte er mir von seinen 
Übungen, die darauf hinzielten, den 
Geist vom Körper zu lösen. Er besitze 
Bücher, in denen von Heiligen berichtet 
werde, die ihren Geist auf Entfernungen 
von vielen hundert Meilen wirken lassen 
konnten. Er hoffe, 
kraft seines Glau- 
bens und seiner 
Geburt eines Tages 
auch so weit zu 
sein. Dann werde 
er mich nach Schi- 
gatse oder nacı 
Gartok schicken 
und mich vom Po- 
tala aus zu ganz 
bestimmten Hand- 
lungen zwingen. 


Das erschien mir 
nun doch als eine 
jugendliche 
Schwärmerei, die 
nicht ganz ermst 
genommen werden 
kann, und ich er- 
widerte lachend: 


„Nun, Kundün, 
wenn du so weit 
bist, werde ich so- 
fort Buddhist.” 
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Verlauf des Romans: 


bisherige 
Seine Ehefrau fuhr dem Wagen des Batons Bule einen 


fall selber zu 


lenkte und dab sie Bules Geliebte sei. Nun ve 


erzählt 


Jim seine Lebensgesch 
Rodiahrer nieder, ohne den 


en ist der Mann ihrer Aufwarleirau Elsie Pearce. Jim, der einen 
Kratzer an Bules Wagen bemerkt hatte, verdächti 


den Baron. Aber Jill gesteht, dah; sie den w. 
en diese drei Menschen über sich selber in: klare 


zu kommen und den Unglückstall, der den Tod von Joe Peurce zur Folge halte, zu vertuschen. Eddie 


Cater, Schutzmann und Bruder von Elisie Pearce, hat Baron Bule verdächtigt, der Nüchti 
gewesen zu sein. Es ist ihm unverständlich, weshalb Jim Mannin 


Fahrer 


den Baron Schliehlich entdadi 


er, wo Bule unmittelbar vor dem Unglücsfall war. Er und Polizist Groves suchen Jim auf und beric- 


len über die Nachforschungen. Eddie erklärt, „der 


9. Fortsetzung 

„Die Dame kennt man dort nicht und 
weiß auch nicht, wie sie aussieht. Ge- 
gen sechs sollen sie weggegangen sein. 
Nachdem sie zwei Flaschen Gin kauf- 
ten.“ 

Eddie faltete seinen Zettel zusammen 
und steckte ihn weg. Nach einer kurzen 
Pause sagte ich: „Mit einem Wort, man 
hat Ihnen bestätigt, daß Baron Bule um 
die angegebene Zeit wegging.” 

„Ja, Mr.Manning. Das hat man mir 
bestätigt. So ungefähr.” 

„Wenn er um sechs wegfuhr, muß er 
vor halb sieben zu Hause angekommen 
sein.“ 

„Ja, Mr. Manning. Wenn er direkt 
nach Hause fuhr,” 

„Es besteht doch kein Grund, daran 
zu zweifeln?” 

Eddie sagte leise: „Nur wegen der 
Dame, Mr. Manning. Der Herr Baron 
hat sie nicht erwähnt. Ist er mit einer 
Dame hierhergekommen?” 

„Soviel ich weiß, nicht. Aber was hat 
sie damit zu tun?” 

„Sie hätte bestätigen können, was 
er sagte.” 

„Das haben doch die Leute in der 
Kneipe schon bestätigt!” 

„Nicht die Zeitangabe, Mr. Manning. 
Die hätte sie beweisen können, wenn 
sie mit dem Herrn Baron heimfuhr.” ' 

In meiner‘ Dummheit fragte ich: „Muß 
sie denn mit ihm heimgefahren sein? 
Vielleicht sind sie nur zusammen ein- 
gekehrt?” 

„Däs ist es ja gerade, Mr. Manning“, 
sagte Eddie langsam und verstockt. 
„Der Herr Baron war mit einer Dame. 
Wär er direkt nach Hause gefahren, so 
hätte er gegen halb sieben ankommen 
müssen ...” Er blickte auf. „Aber wenn 
er sie erst anders wohin gefahren hat...” 
Er unterbrach sich einen Moment und 


Baron sah in einem Gasthaus. Mit einer Dame,’ 


fügte betont hinzu: „... dann nicht, $ 
wie der Kerl da behauptet.“ 


Groves rückte unruhig in seinem Stuhl 
herum. Er sagte kopfschlüttelnd: „Ih 
weiß nicht, Eddie. Ich glaub nidt,,‘ 


Sie blickten einander einen Moment 
ins Auge, dann drehte sich Groves zı 
mir und fragte in einem seltsam förn- 
lichen Ton: „Was meinen Sie, Mr. Maı- 
ning?” 

Ich verstand, warum sie zu mir ge 
kommen waren, Bule hatte ihnen vo 
meinem Anruf erzählt, aber sie hatten 
nichts davon erwähnt, Ich sagte: „Jetzt, 
da Sie mich daran erinnern, fällt mir 
ein, daß ich Ihnen behilflich sein kan, 
Ich rief doch selbst kurz vor halb sieben 
Baron Bule von London aus zu Hawe 
Uber Groves Gesicht kam ein breite 

Lächeln, Er lehnte sich im Stuhl zurück 

und sah Eddie an. Eddies Gesicht war 

völlig ausdruckslos. 

Ich sagte: „... und da sagte er mir, er 
habe etwas Gin für meine Gäste be 
sorgt. Ich selbst konnte nicht rechtzeitig 
da sein. Deswegen rief ich ihn an.“ 

Groves sagte: „Na, da hast du's, Ed 
die...“ Dann wandte er sih mir zu. 
„Danke, Mr. Manning. Das war es ge 
rade, was wir hören wollten. Der Her 
Baron hat Ihren Anruf erwähnt, wissen 

‘ Sie, und wir wollten nur hören, ob Sie 
sich noch daran erinnern können. Es tt 
mir leid, Sie bemüht zu haben, Mr. Mar- 
ning. Aber ich wollte unseren Eddie 
hier überzeugen, daß der Kerl den Briel 
nur aus Bosheit geschrieben hat — weil 
er einen Zorn auf den Herrn Baron hat, 
oder sonst was..." 

Ich sagte: „Vielleicht micht einmal das, 
Vielleicht einfach ein Schuß ins Blinde. 
Ich blickte Eddie an. Er reckte den Kopl 
so hoch, daß man die Narbe sah. Id 
lächelte ähm zu. „Damit ist diese Spu 


uckli Fraul! 
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Wer einmal auf den Geschmack sekom 
men ist, läßt nicht wieder von Chlorodont. 

Diese Zahnpasta mit dem unvergleic- 
=, lich frischen Pfeflerminzgeschmack is 
heute noch genau so beliebt wie vor einem 
halben Jahrhundert. Millionen Chlor% 
dont-Freunde halten an dem Grundsatz 
fest: Morgeris und erst recht am Abend 
Chlorodont! Der Lohn dafür sind schöne 
und gesunde Zähne — ein Leben lang 
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ja leider im Sand verlaufen, Eddie. Tut 
ir leid.” 

uns nicht”, sagte Groves voll ehr- 
liher Überzeugung. 

„Wir wollen um keinen Preis einen 
Herrn wie den Herrn Baron Bule ver- 
dächtigen, wie, Eddie?“ 

‚Freilich nicht“, erwiderte Eddie 
leise. „Aber wie Sie selbst damals 

en, Mr. Manning — man darf nie- 
manden von vornherein ausschließen, 
ehe man nicht ganz sicher ist.“ 

Groves war aufgestanden. Auch ich 

erhob mich. Eddie zögerte einen Mo- 
ment, dann’ stand er ebenfalls auf. 
plötzlich fragte er: „Sie sind sich ganz 
siher, wann Sie anriefen, Mr. Man- 
ing?” 
“Th sagte: „Natürlich! Ich mußte einen 
Zug erreihen und hielt mich an die 
Uhr.“ Er nickte langsam und wandte 
sich wortlos zur Tür, 

während wir tin die Halle hinaus- 
gingen, sagte Groves leise zu mir: „Es 
tut mir so leid, Mr. Manning, aber Sie 
verstehen ...” 

Ih sagte: „Kein Anlaß. Ich war froh, 
Ihnen helfen zu können.“ 

„...ich weiß doch, daß Sie mit dem 
Herrn Baron befreundet sind, darum 
war es mir nicht recht...“ 

„Eddie hat sich soldhe Mühe gege- 

„Jawohl, Mr. Manning. Unter uns ge- 
sagt, wär mir lieber, er würde auf- 
hören, weiter darüber zu spintisieren. 
Ih hab nie gedacht, daß dabei etwas 
herauskommt, und er verschwendet nur 
Zeit damit. Aber was soll man machen 
— es war eben sein Schwager, nicht?” 

„Das ist klar.” 

Eddie war vorausgegangen und hob 
langsam sein Motorrad von der Stütze. 
Groves sagte: „Er ist sehr eigensinnig, 
der Eddie, wenn er sich was in den 
Kopf setzt. Sehr eigensinnig. Aber jetzt 
wird er hoffentlich beruhigt sein.“ 

Ich sagte: „Beruhigt wird er nie sein.“ 

„Na ja, nicht beruhigt, Mr. Manning,. 
Das sind wir ja alle nicht. Aber wenig- 
stens soweit, daß er die Sache an den 
Nagel hängt.” 

Ich sagte: „Hoffentlich.“ Aber ich sah 
Eddies Gesicht vor mir und machte mir 
nicht die geringsten Hoffnungen. 

Als sie weg waren, ging ich in mein 


Zimmer zurück und dachte noch einmal. 


genau über alles nach. Ih war ganz 
ruhig, viel ruhiger als im Gespräch mit 
Eddie. Ich wußte jetzt, daß Groves uns 
keine Schwierigkeiten mehr bereiten 
würde, daß er die Sache am liebsten 
vergessen wollte. Aber Eddie hatte sich 
endlich in etwas verbissen und würde 
niht mehr locker lassen, auch wenn 
alle Vernunftgründe gegen ihn spra- 
chen. Solange sie freilich noch gegen ihn 
sprachen, brauchte man keine Angst zu 
haben, 

Eine Weile lang schien mir, als 
stützte sich Eddie nur auf die Annahme, 
daß ich ein Ehrenmann und Schöffen- 
rihter war, während auf der anderen 
Seite nichts als ein anonymer Brief- 
schreiber gegen mich sprach, der oben- 
drein wahrscheinlich log. Aber wenn er 
jemals auf den Gedanken kam, daß auch 
offenkundige Ehrenmänner lügen und 
anonyme Briefschreiber die Wahrheit 
Sagen können, dann hatte er es erfaßt. 

Von Lees Hinweis auf die falsche 
Zeitangabe und den Kratzer abgesehen, 
ging es noch um diese Frau, die mit 
Bule in der Kneipe gewesen war. Eddie 


hatte ihre Bedeutung erkannt. Und da- 
zu noch die Sache mit dem Gin, Jills 
Cocktaileinladung, und daß unser Gar- 
tentor auf die Tarrants Lane ging... 


Mit der Zeit freilich wurde mir klar, 


daß all das nicht ins Gewicht fiel und ich 


mich anstellte wie jemand, der beim Rät- 


selraten als einziger die Lösung kennt 
und sich wundert, daß die anderen ewig 
nicht draufkommen. Selbst wenn es 
Eddie einfallen sollte, ich könnte gelo- 
gen haben, so wüßte er doch von kei- 


nem erdenklichen Grund, aus dem ich 


hätte lügen sollen. Meine ganze Rolle in 
dieser Angelegenheit wurde erst sinn- 
voll, wenn er wußte, daß die Frau mit 
Bule Jill gewesen war. Und wie sollte _ 
er darauf kommen? Ich war ja auch nicht 


darauf gekommen, 
%* 


Ich hatte damit gerechnet, da es Wo- 
chen dauern würde, ehe sich ein Käufer 
für Crossways meldete, obgleich es ein 
Gelegenheitskauf war. Aber es kam 
anders. Nach drei Tagen tauchten be- 
reits alle möglichen Leute auf, die sich 
das Haus anschäuen wollten, und etwa 
eine Woche nach meiner Ankunft hatten 
die ersten drei Besucher bereits geant- 
wortet und waren auf meinen Kaufpreis 
eingegangen. Der alte Knabe, dem ich 
es schließlich verkaufte — er hieß Fo- 
rest —, wäre am liebsten noch am sel- 
ben Tage eingezogen, und es war auch 
mein erster Impuls, ihm mitzuteilen, 
daß ich das Haus sofort räumen würde. 
Ich wollte es los sein und die Gegend 
verlassen haben, ehe die Nachricht von 
meiner Trennung von Jill die Runde zu 
machen begann. Es lag mir nichts dar- 
an, als bedauernswerter, verlassener 
Gatte zurückzubleiben. 

Erst als ih ihm schon schreiben 
wollte, er könne sofort von mir über- 
nehmen, wurde ich plötzlich stutzig und 
erkannte die Gefahr. Wenn ich in aller 
Eile zusammenpacte und auszog, ehe 
Jill wieder aufgetaucht war, mußte sich 
alles herausstellen. Eine Woche später 
würde die ganze Gegend wissen, daß 
sie mich verlassen hatte. Und zwei Wo- 
‚chen später, daß sie mir mit Bule durch- 
gegangen war. Ih mochte mir noch so 
sehr einreden, daß Eddie kein Sherlock 
Holmes, sondern nur ein kleiner Dorf- 
polizist war und ihm niemals aufdäm- 
mern würde, daß er damit den Na- 
men der Frau in der Kneipe hatte und 
wußte, wo Bule an jenem Abend hinge- 
fahren war und 'warum ich die Ge- 
schichte vom Anruf erzählt hatte! Sowie 
ich Eddies Gesicht vor mir sah, fiel alles 
in sich zusammen. Ich zog also das Da- 
tum, an dem ich Forest das Haus über- 
geben wollte, noch etwas hinaus und 


rief in derselben Nacht Paris an, um zu . 


erfahren, ob Jill und Bule noch im 
Pierre Franchot wohnten. Sie waren da, 
wollten aber in drei Tagen zurückkom- 
men, und ich sprach mit ihnen ab, sie 
in London zu treffen. 


* 


Wir gingen zusammen Abendessen, 
und die Situation war ziemlich gespannt 
— ganz anders als in Paris. Vielleicht 
war ihnen zum erstenmal bewußt ge- 
worden, daß die Sache jetzt Ernst und 
kein amüsantes Spiel mehr war. Jill 
schien schüditern und unruhig, Bule 
kühl und innerlich verärgert, so wie in 
jenen letzten Minuten in Paris. Ubri- 
gens sah er kränklich aus. Seine spani- 
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pers. Vorbestellpreis für jeden Band jetzt noch 
DM 42,8 In Gonzieinen, DM 58,48 In Halbleder, 
Band um Band 
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Bohnenkaffee ist gut, aber 
wenn man demgemahlenen 
Kaffee eine löffelspitze Diller 
zugibt, wird er noch besser. 


» Mercedes 4 ist eine reine Orient-Zigarette. Ihre 
Mischung besteht aus besonders zarten Berg- 


tabaken von sehr feinem natürlichem Aroma. 


Außerdem ... und das ist das Wichtigste .... ist 
die » Mercedes « ausgesprochen leicht. Man darf 


also unbeschadet mehr davon rauchen! 


Rauche leicht — Rauche Mercedes! 
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Dr. med. C.G. in M. 


Ich rate schon lange passionierten Rauchern, die wegen 
des Kreislaufes oder wegen ihrer Nervosität das Rauchen 
einschränken sollien, den Gebrauch von Filterzigaretten 
und habe immer wieder gesehen, daf; die Filterzigaretie 
gut vertragen wird. Dahß die SUPRA dabei trotßdem ein 
vollmundiges Aroma hat, ist besonders angenehm. 
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sche Bräune war rasch verblichen und 
nur der seltsam grünliche Stich war 
übriggeblieben. 

Mir paßte es ganz gut, daß sie nieder- 

chlagen waren. Ich wollte nur das 
Gescäftlihe besprechen und hatte 
keine Lust mehr, weitere reizende 
Abende mit ihnen zu verbringen. Ich 
berichtete über Eddie und machte ihnen 
klar, daß es unter Umständen gefährlich 
werden konnte, wenn ihre Beziehung 
in die Offentlichkeit gelangte, 


Ihre Einstellung überraschte mich. Ich 
hatte erwartet, daß Jill sich ängstigen, 
Bule jedoch der Ansicht sein würde, ich 
mache mir unnötige Sorgen. Aber es war 
gerade umgekehrt, Jill sagte: „Schließ- 
lich und endlich ist Eddie doch ziemlich 
borniert, und es würde allerhand Kom- 
binationsgabe erfordern.” Bule warfein: 
„Er mag borniert sein, aber bisher hat 
er sich gar nicht so ungeschickt ange- 
stellt.” Er überlegte, dann sagte er zu 
mir: „Man kann uns nichts beweisen, 
solange du bei deinem Anruf bleibst .x.” 


Ich glaubte am Ende seines Satzes ein 
leises Fragezeichen zu hören und merk- 
te, daß er innerlich erwog, ob ich wegen 
des Zerwürfnisses mit Jill mein Wort 
brechen würde. 

Ich sagte lächelnd: „Selbstverständ- 

lich.“ 
„Es ist bombensicher. Sogar wenn 
man auf den Gedanken kommen sollte, 
daß Jill im Wagen war und ich sie zum 
Gartentor zurückgefahren habe. Wenn 
uns wirklich keiner dort gesehen hat, 
was man annehmen kann, und wenn je- 
mand bereit ist, zu schwören, daß ich 
um sechs Uhr fünfundzwanzig ans Tele- 
fon ging, dann mag man uns verdächti- 
gen, soviel man will, aber man kann 
uns nichts beweisen. Immerhin gebe ich 
zu, daß man es vermeiden sollte...” 

Jetzt sah Jill ihn besorgt an. Eine 
Weile saßen wir schweigend. Dann 
sagte Bule: „Mit einem Wort, die Sache 
ist in deiner Hand.” Er sagte es trotzig, 
ja fast ausfallend, ohne von seinem 
Teller aufzublicken. Und ich merkte, wie 
jene braunen Augen sich einen Moment 
lang besorgt auf sein Gesicht hefteten, 
genau wie vormals auf das meine, wenn 
ich böse war. 


Später fragte ich: „Was wirst du mit 


deinem Haus machen? Willst du es ver. 
kaufen?” 


Bule sah überrascht auf und fragte. 
„Ich glaube nicht. Weshalb sollte ich 


„Du kannst Jill doch nicht gut dort. 
hin zurückbringen? An denselben 


Er zögerte lange genug, um keine, 
Zweifel aufkommen zu lassen, daß e 
nie daran gedacht hatte, Dann runzelt 
er die Stirn und sagte kurz: „Ich weiß 
nicht. Ich muß mir das noch überlegen 


Jill blickte auf ihre Kaffeetasse nieder 
Bules Stirn war immer noch genunzelt 
Wäre er ein Kind gewesen, so hätt 
man gesagt, er schmolle, Ich mußte jr. 
nerlich lachen; aber es war kein wohl. 
wollendes Lachen. Jill mochte bereit 
sein, „ihrer großen Liebe“ alles zu 9, 
fern. Aber dem Billbaron schien es nidı 
einmal im Traum einzufallen, auch nır 
sein Landhaus zu wechseln, um seiner 
Geliebten das Leben etwas zu erleid. 
tern. Ich dachte: Die haben keine At. 
nung, was sie wollen, keiner von bei. 
den. Sie haben sich weder überlegt nod 
vorgestellt, wie sie sich ihr Leben ein. 
richten wollen. Sie weiß es einfach nidt 
und ihm ist es schnurzegal. 

Ich sagte: „Na, mich geht es ja nicht 
an..." Dann wandte ich mich zu Jill 
„Nun aber wegen Crossways — wen 
wir die Gegend verlassen wollen, ohne 


- uns besonders auffällig zu machen, wirst 


du wohl vor dem endgültigen Umzw 
noch eine kurze Zeit dort verbringe 
müssen. Es tut mir leid, aber es geht 
nicht anders,“ 

„Gut“, sagte Jill und starrte anıf ihre 
Kaffeetasse. 

„Du wirst deine Sachen packen mis 
sen. Außerdem hilft es Carey bei der 
Scheidungsklage. Wir brauchen nidt 
oft zusammen zu sein. Das macht ohnehin 
keinem von uns Spaß. Während der 
Woche bleibe ich in London, zum Wı- 
chenende komme ich hinaus. Es besteht 
kein Grund, warum nicht auch du in die 
Stadt fahren solltest, wann immer du 
willst. Aber mit Rücksicht auf all das 
was wir eben besprochen haben, mis 
sen wir uns draußen hie und da blicke 
lassen.” 


„Gut.” 


EINLEGE-SOHLE 
emplindliche Fühe. Pflaster- 
müdes Gehen wird zum 
Schrei 


in 24 Stunden 3. Liter Galle 
erzeugen und diese der Gallenblase zur Weitergabe 
an den Darm zuleiten. Stockt der Gallefluß und wird 
die Galle dickflüssig, so können Störungen der Leber, 
Gallenblase und Darm auftreten. (Hierdurh auch 
Gallensteinbildung.) Die Gallenflüssigkeit hat die 
wichtige Aufgabe, die genossenen Fette in eine 
Emulsion aufzuspalten, also für die Verdauung vor- 
zubereiten. Der bekannte Galleforscher Prof. Dr. med. 
Hans Much hat hierfür ein kombiniertes Organprä- 
parat „Dragees Neunzehn” entwickelt, das auf ganz 
natürliche Weise die Sekretionsbil- 
Uung der Leber anregt, den Galle- 
fluß zum Segen der Verdauung nor- 
malisiert und den Stuhlgang regu- 
liert. Wer mit Leber und Galle zu 
tun hat, sollte einmal einen Versuch 
machen und sich aus der nächsten 
Apotheke „Dragees Neunzehn“ be- 
sorgen. 40 St. kost. 1,455 DM. (Klinik- 
») packung 4,15 DM.) Alle Apotheken 
haben „Dragees Neunzehn* vorrätig, 
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‚Ih glaube auch, ihr solltet einander 
aus dem Weg gehen, wenn ihr beide zu- 
eich auf dem Lande seid.“ 

Sie blickten einander einen Moment 
jang an. Bule sagte knapp: „Wahrschein- 
lih bleibe ich überhaupt in der Stadt.” 

Ih erwiderte: „Das wäre weitaus das 

te. 
er von beiden sagte etwas. Sie 
saßen nur einfach da, Seite-an Seite, 
wie zwei trotzige Kinder. 


Xu 


Und so wurde es schließlich abge- 
macht: Ich sollte Forest mitteilen, daß 
er das Haus in einem Monat haben 
könne. Jill sollte nach Crossways zu- 
rückfahren und dem Personal und allen 
Bekannten langsam beibringen, daß wir 
wegzieien wollten. Ich sollte zum Wo- 
dhenende immer hinauskommen. Und 

wenn es soweit war, würden wir uns 
vornehm und sozusagen Hand in Hand 
zurückziehen, bis wir im Zuge saßen 
und der Komödie ein Ende bereiten 
konnten. In der Zwischenzeit, meinte 
Bule, würde er Heber in London bleiben. 


Es mag an meiner charakteristischen | 


Shwerfälligkeit gelegen haben, aber 
während wir diese Abmachung trafen, 
ahnte ich gar nicht, was es bedeuten 
würde, mich unter diesen Umständen 
auch nur gelegentlich mit Jill zusammen 
in Crossways aufzuhalten. Als es dann 
soweit war, empfand ich es als eine 
besonders raffinierte Höllenqual. Wir 
verbrachten sowenig Zeit wie möglich 
miteinander. Ich will Jill auch zugeste- 
hen, daß sie nicht bewußt scheinheilig 
war, Aber schließlich war Crossways 
ihr Heim, und sie sollte es verlieren. 
Und ih war ihr Mann, und sie sollte 
mich verlieren. Sie war verängstigt und 
äußerst verwirrt. Und obgleich sie mich 
nie ausgesprochen bat, mir alles noch 
einmal zu überlegen und sie doch bei 
mir zu behalten, schien sie mit jedem 
Schritt, der uns der Trennung näher- 


E brachte, nur noch verzweifelter zu wer- 


den. Aber eines machte die Sache voll- 
ends unerträglich: trotz aller Tränen 
und Verzweiflung konnte nicht der ge- 
ringste Zweifel daran bestehen, daß sie 
in Bule verliebt war und daß er das 
einzige auf der Welt war, was sie wirk- 
lich interessierte. Sie rief ihn täglich an. 


Sie schrieb ihm. Sie war nicht imstande, 


ihn auch in dem nebensächlichsten Ge- 


spräch nicht nach fünf Minuten zu er- 
wähnen. Und obgleich sie, wenn ich 
draußen war, morgens nicht aufwachen 
konnte und immer todmüde war, stand 
sie an einem Morgen, an dem sie nach 
London fahren und ihn treffen sollte, 
immer schon um sechs Uhr auf und fuhr, 
fröhlich wie eine Lerche, mit dem Halb- 
acht-Uhr-Zug davon. In ihren verzwei- 
felten Momenten hatte sie mich mand- 
mal schon halb gewonnen — halb davon 
überzeugt, daß ich nur die Hand auszu- 


‚strecken brauchte, um sie so wieder zu 


haben, wie ich sie immer gekannt hatte. 
Aber wann immer ein Gefühl in mir 
wach wurde, löste es nie ein Gefühl bei 
ihr aus. Und wenn ich manchmal den 
quälenden Eindruck hatte, daß ich mich 
einer Versöhnung widersetzte, die sie 
sich ersehnte, so hörte ich sie ein paar 
Minuten darauf bereits wieder eines 
ihrer endlosen, gedämpften Telefon- 
gespräche mit Bule führen, Es war die 
größte Erleichterung meines Lebens, 
nach dem ersten Wochenende wieder in 
die Stadt fahren zu können. 


Ungefähr um diese Zeit wurde mir 


plötzlich klar, daß ich in ein paar Wo- . 


chen nicht wissen würde, wo ich wohnen 


sollte, und nach einigem Suchen fand ich’ 


eine Wohnung in der Street. 
Sie war grauenhaft — mit jener unper- 
sönlichen modernen Einrichtung gewis- 
ser möblierter Wohnungen, die man nur 
einmal abzustauben brauct, um alle 
Spuren davon zu vertilgen, daß der vor- 
herige Mieter sie je verwendet, ja, daß 

er jemals existiert hat. Was ich mit ihr 
Sudan sollte, was für ein Leben ich 
hier leben sollte, war mir schleierhaft. 
Trotzdem gab es mir ein, etwas ruhige- 
res Gefühl, eine eigene Adresse und 
Telefonnummer zu haben, wenn ich auch 
kaum einen Augenblick dort verbrachte, 
außer um schlafen zu gehen. 


Es hatte zu unserem Schlachtplan ge 
hört, daß Jill und ih am Wochenende 
häufig ausgehen oder auch Bekannte zu 
uns bitten sollten. Merkwürdigerweise 
war das nicht so arg, vor allem, weil es 
Jill nichts ausmachte und sie sich ganz 
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nichts von seinem feinen Aroma 
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scheiden ist? Das ist der Grund, der in so einmaliger 
Weise für dieses köstliche Getränk spricht. 

Abgesehen davon, ist NESCAFE KOFFEINFREI in 
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gut dabei unterhielt. Jill würde es wahr- 
scheinlih auch Spaß machen, sich ihr 
hübschestes Kleid anzuziehen, um in die 
Hölle zu gehen und flammendes Paraffin 
zu trinken. Als Ausrede, warum wir 
Crossways verkauften, sagten wir, ich 
fände es mühsam, immer zwischen dem 


Land und London hin und her zu pen- 


deln, und Jill wurde deswegen‘ allge- 
mein bedauert. Einmal weidete sie sich 
gerade an ihrem edien Verzicht und 
erklärte großmütig, mein Beruf müsse 
an erster Stelle kommen, als ich ihren 
Blick auffing. Sie nippte eben an ihrem 


‚Glas, mußte kichern, und verschluckte „ 
sich beinahe. ale ein Bekannter 


zog mich beiseite und fragte mich, ob 
ich es nicht doch wenig nett fände, sie 
einfach so aus ihrer gewohnten Umge- 
bung zu reißen, 

An einem bestimmten Abend beim 
Doktor erinnere ih mich genau. Jill 
war morgens stets sehr müde und abge- 
spannt, aber ihr Teint hatte immer noch 
seine honigfarbene Tönung, und abends, 
wenn sie etwas hergerichtet war, sah 
sie reizend aus. Zuweilen beobachtete 
ich sie von fern, während sie sich mit 
jemandem unterhielt, und dann schien 
mir, daß sie jene neue Sicherheit und 
jenes Selbstvertrauen, das sie Bule ge- 
genüber an den Tag legte, auch in seiner 
Abwesenheit nicht mehr einbüßte — daß 
sie sie auch anderen Leuten gegenüber 
beibehielt. Zum erstenmal kam mir 
ernsthaft in den Sinn, daß Bules Jill 
die echte sein mochte und meine Jill die 
falsche. Ich nehme an, daß ich es nur 
deshalb nie vorher erwogen hatte, weil 
ich es einfach nicht wahrhaben wollte. 

Jill trinkt gewöhnlich wenig; trinkt sie 
mehr, so hat es keine besondere Wir- 
kung auf sie. Mir scheint, sie muß sich 
noch vor dieser Einladung vorgenommen 
haben, sich zu betrinken. Sie wurde auch 
wirklich etwas angeheitert; aber weil 
der Abend sich hinzog und auc alle 
anderen angeheitert wurden, fiel es nicht 
weiter auf. 

Da ich den Wagen heimfahren sollte 
und auch sonst nicht zu tollen Scherzen 
aufgelegt war, trank ich kaum etwas, 
und zuletzt hatte Jill weit mehr getrun- 
ken als ich, was bei uns nicht oft vorge- 
kommen war. Auf der Rückfahrt sagte 


ich: „Nun, meine Gnädigste — du hast 
ja heute abend bezaubernd ausgeschen 
und warst der Mittelpunkt der Gesell. 


»schaft. Leider muß ich sagen, es Schlägt 


dir nicht übel an, ein lockeres Weib zu 
sein.” 

„Hör mal, ich hab zu viel getrunken, 
Merkt 'man’s?” 

„Höchstens auf eine reizende Art und 
Weise.” 

„Ich hasse Weiber, die sich betrinken.‘ 

„Du bist nicht betrunken. Du bist nur 
lustig. Die anderen waren’s auch.“ 

Sie sagte: „Vor allem der Doktor. Ic 
unterhielt mich mit ihm. Uber die Sache 
mit Pearce.“ 

„Er fing davon an. Nicht ich. Er fragte 
mich, wie es Elsie gehe, und sagte, es 
sei doch eine Niedertracht gewesen. Ich 
sagte: ja.” Sie kicherte leicht. „Mit Elsie 
habe ich übrigens heute auch geredet, 
So ein hübscher Tag! Bist du auch be. 
trunken?” 

„Nein.“ 

„Ach, das ist fein, da wirst du auf der 
Heimfahrt niemanden überfahren! Nod 
einen können wir nicht brauchen, das 
wäre doch zu kompliziert. Ich wollte, 
Elsie würde nicht so schielen. Der Dok- 
tor sagt, die alte Mutter liegt im Ster- 
ben.” 


„Wahrscheinlich eine Erlösung für die 
arme alte Frau.” 

„Ja. Ein Esser weniger für Elsie. Für 
dich. Elsie ist stark wie ein Roß. Ih 
könnte nie, was die kann. Aber id 
strenge mich nicht an, Nie strenge ic 
mich an. So bin ich eben, ich strenge 
mich nicht an.” 

Ih sagte: „Du kennst das hübsche 
Wort: ‚Der Mensch sagt: Ich kann nicht, 
Seine Freunde sagen: Er will nicht. Sein 
Arzt sagt: Er kann nicht wollen‘.“ 

„Ah, das ist aber sehr gut! Das habe 
ich noch nie gehört!” 

„Hundertmal hast du mich's sagen 
hören.” 

„So? Kann mich nicht erinnern. Bin 
doch sehr betrunken, Liebling! Jeden- 
falls, der Doktor findet’s eine Nieder- 
tracht. Ich sagte: ja. Du weißt dod, 
daß er sich einen Dreck aus mir macht, 
nicht wahr?” 

„Wer? Der Doktor? Der hat dich sehr 
gern.” 
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heluan-Nogellack ist be- 
kannt für seinen leuchten- 
den Glanz und seine Halt- 
‚barkeit. 
Dozu gibt es den völlig 
neuen Nagellack - Entferner 
helvan FEST in der Tube. 
Er verdunstet nicht und ist 
daher ungewöhnlich spar- 
sam. Zugleich pflegt und 
nährt er den Nagel. 


Darum nehmen Sie 
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dazu den neuen 
in der 


überhau: 
Sache.“ 
„West 
„Weg: 
Nur des 
nichts zu 
Nur des 
„Was? 
‚Das 
Du kann 
und 
tun müs: 
war's do 
Ich sa: 
glaube < 
total ver 
„Mein 
„Über! 
baron w 
siert wa 
„Mach 
ziehen. I 
test du 
wieder . 
um hast 
verzweif 
für uns | 


so sehr, 
EN gen kan 
® 
köstlich 
- 
von 58,50 DM bis 168,— DM 
ne modische Domen- und Herren - Wintermäntel 
Herren-Sportsakkos u. Kombi-Hosen 
von 49,50 DM bis 108,50 DM 
| 
halt durch Lecithin Mund u. Stimm- Paimolivc-Binder &. Keteis | 
| 
26 


Nein, Dummerjan. Bill. Er macht sich 
wirklich einen Dreck aus mir.“ 

Ich sagte: „Wahrscheinlich mag er dich 
so sehr, wie er überhaupt jemanden mö- 
gen kann.” 

„Aber ja! Aber das Haus verkauft er 
nicht, Nur wenn ich ihn zwinge. Ich 
könnte ihn zwingen, aber ich tu’s nicht. 
£s ist wirklich sehr komisch.“ 

Sie sah mich tiefbekümmert an. 

„Ich mache mir solche Sorgen um dich, 
Liebling.“ 

Ih sagte: „Du bist aber wirklich be- 
trunken.“ 

Ja’, sagte sie ganz einfach. „Sehr. 
Aber das ist gut, weil ich dann keine 
Angst vor dir habe. Buh!* Sie wedelte 
mir in etwas unsicherer Keckheit mit 
der Hand vor der Nase herum. 

Ic fragte: „Warum hast du überhaupt 
je Angst vor mir, Jill?“ 

‚Hab ich gar nicht. Glaubst du nur. 
Vorher war ich nie betrunken mit dir. 
Weil ih Angst hatte, was du von mir 
denken würdest. Was er von mir denkt, 
ist mir egal. Es ist wirklich sehr komisch.” 


Ein paar Minuten fuhren wir schwei- 
gend, Dann kicherte Jill leise vor sich 
hin. „Und das Komischste ist, daß es 
überhaupt nur deswegen ist. Die ganze 
Sache.“ 

„Weswegen?” 

„Wegen Joe und Elsie und der Polizei. 
Nur deswegen. Hat mit Bill überhaupt 
nichts zu tun. Bill soll der Teufel holen, 
Nur deswegen ist es.” 

„Was?” 

„Das ganze Durcheinander. Mit uns. 
Du kannst es mir nicht verzeihen, nie 
und nimraer. Daß du das für mich hast 
tun müssen, Es nicht einzugestehen. Das 
war's doch, wie?” 

Ich sagte: „Weißt du, ganz ehrlich, ich 
glaube das nicht. Oft hab ich es schon 
total vergessen.” 

„Meinst du nur!” 

„Überhaupt hattest du mit dem Bill- 
baron was angefangen, noch ehe es pas- 
siert war.” 

„Macht nichts. Das hättest du mir ver- 
ziehen. Es war das andere. Seither woll- 
test du mich nicht, und überhaupt nie 
wieder...“ Sie drehte sich zu mir. „War- 
um hast du’s tun müssen?“ fragte sie 
verzweifelt. „Ich wußte sofort, was es 
für uns bedeutet. Ich wollte alles sagen, 


und du hast mich daran gehindert. Du 
hast michabgehalten. Warum? Ich wollte 
es ihnen sagen.“ 

Sie hatte Tränen in der Stimme. 

„Komm, komm”, sagte ich, „beruhige 
dich.“ Irgendwie wollte ich nicht, daß sie 
weinte, während sie betrunken war. . 
. „Überhaupt war ich nicht schuld dar- 
an“, rief sie fast wütend, „Wirklich nicht. 
Ich fuhr nicht rasch und ich war nicht 
betrunken! Jetzt bin ich betrunken, aber 
damals nicht. Und ich kann den Wagen 
fahren. Es wäre genau dasselbe gewe- 
sen, wenn wir in diesem Wagen hier 
gesessen hätten und du ihn gefahren 
hättest. Aber dann hätte es nichts ge- 
macht, und jeder hätte gesagt, es war ein 
unglüclicher Zufall. Und überhaupt 
wußte ich gar nicht, daß ich ihn erwischt 
hatte, wirklich nicht...” 

Ihre Stimme verebbte. Einen Augen- 
blick später schüttelte sie sich wie unter 
einem Schauer und sagte: „Ich wollte, 
Elsie würde nicht so schielen! Ich weiß 
nie, wen sie ansieht.“ 

Ich fragte: „Worüber hast du denn 
heute mit ihr geredet?” 

„Oh, ich war so nett, Elsie hat mich 
sehr gern. Ih war süß zu ihr. Bin ich 
immer, Sie denkt, ich bin nett und gut 
und ganz großartig. Es ist sehr komisch. 
Ich wollte ihr schon sagen: ‚Scheuern Sie 
nur das grüne Badezimmer gut aus, und 
überhaupt habe ich Ihren Mann umge- 
bracht, was sagen Sie jetzt?’ Nur um ihr 
Gesicht zu sehen.“ 

Ich sagte: „Liebling, du hast zuviel Gin 
getrunken und übersteigerst dich ein 
bißchen. Du wolltest das gar nicht 
sagen.” 

„Nein, du hast recht. Es fiel mir nur 
so ein. Aber wäre es nicht eine gute 
Idee?“ 

„Nein.“ 

„Wirklich nicht, Liebling? Es würde 
uns doch so viel Kummer ersparen!” 
Plötzlich lehnte er sich zurück und 
starrte mich an. „Was wäre, wenn ich’s 
täte?“ fragte sie leise. 

„Was?"” 

„Wenn ich hinginge und ihr's sagte. 
Und dem Eddie. Und allen. Einfach sagte, 
ich war's“ 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 


n 


ıgen namhaf 


sisen die exakten wissenschaftlichen Gr 
des biologischen Haartonikums Trilysin 


‚hat all die guten Eigenschaften ihrer 
großen Schwester - und noch eine mehr! 
Dank ihrem Gehalt an speziell präpariertem 
Chlorophyll, jenem „wundertätigen“ Blatt- 


eben der guten Blendax Zahnpasta in 
der blauweißen Tube gibt es jetzt auch 


Blendax Grün 


Diese Zahnpasta im grünweißen Gewande 


grün, wirkt sie sofort und nachhaltig 
Auch sehr scharfe Gerüche werden nicht 
etwa nur von dem kühlenden Aroma der 

Blendax Grün überlagert, sondern so 
gründlich beseitigt, daß der Atem nach 


dem Zähneputzen etwa vier bis sechs 
Stunden lang frisch und sauber bleibt! 
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DrScholls ZinoPads 
befreien Sie rasch und sicher von diesen unan- 
genehmen Fußübeln. Die kissenartigen Zino- 
Pads wirken sofort schmerzlindernd, verhüten 
Schuhdruck und Reibung und verhindern damit 
das Entstehen von Hühneraugen, Hormhaut und 
Ballen. In Drogerien und Apotheken zu haben 
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. .. sagt Frau Maria Rüthlein aus Würzburg, „vieles hatte ich schon probiert, 
nichts half. Creme Tokalon vollbrachte nach kurzer Zeit das Wunder: 
meine Haut ist jetzt straff und jugendlich.“ 5 
Dieses „Wunder“ haben Millionen Frauen in aller Welt an der eigenen 
Haut erlebt; denn Creme Tokalon verwandelt die natürliche Haut- 
erneuerung in eine Hautverschönung. Bei täglicher Behandlung mit Creme 
Tokalon wird die Haut nicht nur gepflegt, sie wird schöngepflegt. 

Auch Ihre Haut läßt sich schönpflegen! 

Hier ist das Rezept: Abends verteilen Sie die rosa Tokalon-Hautnahrung 
auf Gesicht und Hals. Über Nacht glättet sie durch ihren Gehalt an „Biocel“ 
— dem-hauteigenen Wirkstoff — die Fältchen und gibt der Haut neue Spann- 
kraft. Morgens n Sie die weiße Creme Tokalon auf. Sofort wird Ihre 
Haut matt und ichzart sein, ützt für den ganzen Tag. Auf dieser 
weißen Creme haftet auch Ihr Puder vorzüglich. 

Beginnen Sie noch heute abend, Ihre Haut schönzupflegen. Schon ab 85 Pfg. 
erhalten Sie Creme Tokalon in jedem Fachgeschäft. ER 


tube Tı Tag- und Nachtcreme sowie einigen Mustern des T‘ Pi Fascination. 
Bitte schreiben Sie noch heute an den Tokalon-Schönheitsdii -Altona ı, Fischers- 
allee ;8, und fügen Sie ı2 Pfg. in Briefmarken für Ri erpackung bei. 


Schönpflegen mit Creme "Toka lon 


HFÖORTSETZUNG VON SEITE 12) 


Kriminalbeamiter aus Kiel wolle ihn spre- 
chen, wird er blaß. „Sie kommen aus 
Norddeutschland?” fragt er. „Dann kann 
ich es ja gleich —: ich bin Arthur 
Sokollek und habe den Scholz umgelegt.” 
— Darauf Dassow: „Und wer hat damals 
unier dem Namen Scholz aus Hannover 
den Brief ins L. geschrieben?” — „Ich”, 
sagt Arthur ollek und bietet Dassow 
das vertrauliche Du an. Er weil in diesem 
Augenblick noch nicht, daß Kriminalassi- 
stent Dassow bisher überhaupt keine 
Ahnung hatte, daß Scholz ermordet wor- 
den ist. — Arthur möchle vor seinem 
neuen Duzfreund keine Geheimnisse ha- 
ben. Er malt ihm eine Skizze, wo er Scholz 


hat En erzählt nebenbei, daf 


Notwehr? Darda war ein kleiner, schwa- 
cher Mann, dessen Steckenpferd es war, 
Bleistifte zu sammeln. Von Sokollek weil 
man, dab er einen amerikanischen 

soldaten, einen Kerl wie ein Schrank, mit 
einem einzigen Fausischlag zu Boden 
geschickt und ihm dabei das Nasenbein 
zerbrochen hat.) Sokollek wird nach Kiel 
gebracht. An den bezeichneten Stellen 
wird man findet die Über- 
reste von iz und Darda. Der Unier- 
suchungsrichter überweist Sokollek nach 
Neustadt. Hier soll, wie gesagl, sein 
Geisteszustand. überprüft werden. 


Brandenburg spielt Klavier 


Schon am ersten Abend im Pavillon 6 
sieht Sokollek, daf; es kein Kunsistück ist, 
von hier wegzukommen. Wie günstig, do 
Walter Dunse gleichfalls ausbrechen will. 
Beide nehmen sich vor, ihre Frauen „zu 
liquidieren”. Dunse, weil er glaubt, seine 
Frau sei Schuld daran, daß er nicht aus 
der Irrenanstalt herauskommt, und Sokol- 
lek, weil er der Meinung ist, die seine 
habe ihn bei der Polizei verpfiffen. Es ist 
übrigens seine dritte Frau, die er als 
„Hoffmann” geheiratet hat. Dunse hat 
noch einen anderen Grund, abzuhauen: 


Zelle holen soll. Dann wollen sie flüchten. 


Einen -17jähri Schwachsinnigen, Heinz 
Schmidt, ih a sie mitnehmen. Er soll 


Dunse mit der Eisensiange z 


uschlägt. 
Patient Brandenburg, ein Sittlichkeitsver- 


brecher, wird von Dunse instruiert: Du 
spielst Punkt sieben einen schönen lau, 
Walzer auf dem Klavier.” Um 19 Uhr 
sierl es dann. Dunse bittet den 
Breede um Briefpapier. Während der a 
seinem Schreibtisch sucht, schlägt Dun 
zu. Brandenburg haut in die Tasten ung 
infoniert seinen Walzer. Er soll das R;. 
cheln Breedes übertönen. Nur Schmid 
macht nicht mit. Er hat Angst. 

Als andere Patienten den sterbendu, 
Breede am Boden liegen sehen und Hi, 
holen wollen, bedroht Dunse sie mit du 
Eisensiange. Dann befreit er Sokollak ung 
pr mit ihm und Schmidt aus dem Kran, 

haus. Vor der Stadt treffen sie einy 
‚ der findet aber nichts dabei, f, 


Das Kind des Mörders Dunse liegt unschul. 
dig in seinem Wagen. Es weiß noch nich, 
weich schwere Schuld auf seinem Vater laste 


weiß ja, daß auch Kriminelle oft ins Kin 
dürfen oder Spaziergänge machen. Die 
anderen Insassen des Festen Hauss 
haben inzwischen Alarm geschlagen. Bei 
Roge, einem Dorf in der Nähe von New 
stadt, werden die drei Ausbrecher in 
einem Kornfeld gestellt. 


Und wie geht es weiter? 
Die Urteile sind gesprochen. Mörder 
Dunse, der während des Prozesses immer 
betont hat, er sei voll zurechnungsfähig 


zur Förderung des Luftsportes. Veranstaltet vom Deutschen 
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nd habe vorsätzlich gehandelt, um end- 
haus der Anstalt heraus- und ins Zucht- 
„us zu kommen, hat erreicht, was er er- 
sichen wollte: zwölf Jahre Zuchthaus. Die 
„dizinischen Sachverständigen, unter 
nen auch sein Stafionsarzt aus Neustadt, 
„lien Dunse für voll verantwortlich. Das 
icht hat sich dieser Auffassung nicht 


Qufen geschlossen, sondern ihm verminderte 
Pay. rechnungsfähigkeit zuerkannt. Trotzdem 
färleı Mid Walter Dunse, wenn er seine milde 
ler in rafe verbüßt hat, nicht wieder in eine 
Dune M,jlanstali eingewiesen. Das hat ihm das 
und ausdrücklich bestätigt. Nach zwölf 


nhren wird der Mörder Walter Dunse frei 
sin, dann ist er wieder unter uns. 


Und wie geht es weiter? In Neustadt 
rlangt man Sicherheitsmaljnahmen für 
| rsonal und Einwohner; denn in 
ingster Zeit ist außerdem dies passiert: 
Imörder Schielke, wegen Unzu- 
‚chnungsfähigkeit vom Landgericht Itze- 
pe in das Landeskre L h Neustadt 
ingewiesen, bekam sonntags von 14 bis 
3 Uhr Ausgang und konnte unbewacht in 
ie Stadi gehen. Er floh und wurde erst 
ach dreiiägiger Fahndung in Ratzeburg 
efunden. 

Sittlichkeitsverbrecher Brandenburg, der 
si dem Mord Klavier spielte, wurde erst 
rz vor dem Tode Breedes von einer 
au auf dem Friedhof beobachtet. Er be- 
bstigte ein paar Schulmädchen. Die Poli- 
»i kam in letzter Minute. 


Sittlichkeitsverbrecher Wiese arbeitele 
der Landwirtschaft des Krankenhauses. 
machte Ausflüge, bei denen ein acht- 
d ein zehnjöhriges Mädchen seine 
ofer wurden. 


onkel bekam Ausgang und flüchtete. 
ochen später sprach er im Bundesjustiz- 
inisterium in a Sache vor und 
rde dort verhaftet. 


Was sagen 
die Verantwortlichen? 


Medizinalrat Dr. Pulst: „Ichmuf bei mei- 
n Gutachten, die das Gericht über hier 
rwahrte Personen regelmäßig anfor- 
rt, beurteilen, ob der betreffende Pa- 
ent wieder unter normalen Bedingungen 
Freiheit leben darf. Wenn kriminelle 
plienten sich im Hause längere Zeit gut 
hren, kann ich die Frage, eye ins bür- 
rliche Leben zurückkehren können, nur 
ann richtig beantworten, wenn ich sie 
tsächlich mit dem Leben draußen in Be- 
hrung bringe. Diejenigen, die sich da- 


nschuk 


n. Bei Bei nicht bewähren, kommen natürlich auf 
Nev Zeit nicht mehr heraus. Beim 
inlichsten Uberprüfungstermin kann sich 


Zwei Damen besuchten ein klassisches 
pnzert. Sie saßen im Parterre und 
fhauten sich im Saal um. 
„Schönes Gebäude“, sagte eine der 
amen. „Was für ein Baustil mag es 
ohl sein?“ 
‚Ih bin nicht sicher“, entgegnete die 
hdere, „aber ich glaube, es ist Remini- 
enz.“ 5 

* 
Zwei Politiker verschiedener Richtun- 
pn diskutierten auf einer belebten 
raße, umgeben von einer ganzen 
enge interessierter Zuhörer. 
„Es gibt hundert Wege, Geld zu ver- 
enen“, erklärte einer der Politiker, 
ber nur einer davon ist ehrlich.“ 


„Und der wäre?" hetzte der andere 
plitiker. 


be ich mir gedacht, daß Sie das nicht 
ässen!“ 


M „Aha!“ triumphierte der erste. „Das 


In einem Restaurant von New York 
drte man, wie eine Frau ihrem offen- 
fhtlich unter dem Pantoffel stehenden 
ann sagte: „Sei ruhig. Wenn ich deine 


IN) E Bm wissen will, werde ich sie dir 
n.“ 


* 


‚Ih hätte es wissen müssen“, sagte 

T Reisende betrübt, „daß ich früher 

Ber später in Schwierigkeiten gerate, 

Benn ich eine Lehrerin heirate. Jetzt ist 
Be glücklich so weit.“ 

„Was ist so weit?“ fragte sein Kollege. 

«Es ist der Brief, den sie mir geschrie- 

n hat“, antwortete der Gefragte. „Hör 

mal an, was sie schreibt: 

‚Lieber Jim, ich stelle fest, daß Du mich 

Deinem letzten Brief mit ‚Liebste 

sh cy anredest. Entweder sind Deine 

ammatikkenntnisse ungenügend oder 


Der gemeingefährliche Geisteskranke 


das Ganze allerdi wiederholen. Ich bin 

‚ dat; Kriminelle und Kranke zu- 
sammen behandelt werden, aber das 
Land Schleswig-Holstein hat keine Mittel, 
um diesen Mihstand abzustellen.” 


Als Vertreter der Landesgesundheits- 
behörde äuferte sich Oberregierungsrat 
Dr. Domabyl zur Neustädter Bluttat. Er 
bezeichnete nach seinem Besuch die An- 
stalt als völlig einwandfrei und erklärte, 
dab; die Vorwürfe gegen die Anstaltsfüh- 
vo unberechtigt seien. Die Tat sei eine 
Verkettung unglücklicher Umstände. Daf 
kriminelle Insassen gelegentlich in den 
Besitz von Sägen, Knüppeln usw. kom- 
men, die oft von Passanten hineingewor- 
fen werden, sei bekannt, könne aber nicht 
verhindert werden. (Unsere F : War- 
um nicht?) Zum Kartoffelschälen bekämen 
die Kranken nur harmlose und ungefähr- 
liche Sparschäler, die nachher wieder ein- 
gesammelt würden. Eine Bewafinung der 
Krankenwärter — diese Frage wurde in- 
folge des Mordes akut — sei jedoch nicht 
ratsam. Waffen zu tragen entspräche 
nicht der Methodik moderner Heilanstal- 
ten, die ihre Insassen nicht als Verwahr- 
objekte, sondern als zur Besserung und 
Heilung fähige Menschen ansehen wolle. 
Insgesamt gesehen, seien die Zustände 
in Neustadt nicht ideal, da in dieser An- 
stalt normale Patienten und Verbrecher, 
die auf ihren Geisteszustand untersucht 
werden sollen, behandelt werden. Bevor 
Schleswig-Holstein „Land” wurde, bestand 
die Möglichkeit, geistig defekte Verbre- 
cher an besondere Anstalten in anderen 
Ländern abzugeben. Die Föderalisierung 
habe diese Möglichkeit abgeschnitten. Da 
die Finanzen des Landes mehr als knapp 
seien, müsse daher der jetzige Zustand 
weiter fortgeführt werden. 


Unsere Meinung 


Es bleibt also dabei: die Mörder sind 
unter uns. Sie gehen an uns vorbei, sie 
sehen unseren Kindern nach, sie sind eine 
ständige Gefahr für uns alle. Darum haben 
wir kein Verständnis für solche modernen 
Untersuchungsmethoden, die unser Leben 
bedrohen. Wir verlangen nicht, daß Men- 
schen für Verbrechen traft werden, für 
die sie nach dem Gutachten der Ärzte 
nicht verantwortlich sind. Aber wir fordern 
sehr nachdrücklich den Schutz aller Ge- 
sunden vor Verbrechern, also auch vor 
geistig defekten Kriminellen. Der Preis für 
Experimente mit Menschenleben ist uns zu 
hoch. Und dieses „der Staat hat kein 
Geld” wollen wir nicht mehr hören. Es 
muß Geld da sein, wenn es um das Le- 
ben und die Gesundheit von Kindern und 
EEE Wir wollen wissen, daß 
es keine unter uns gibt. 


ungenügend 


Du bist ein schlechter Ehemann. Wenn 
ich die einzige Lucy bin, die Du hast, so 
ist das ‚Liebste‘ falsch. Wenn Du aber 
mehr als eine Lucy hast, so kannst Du 
Dich auf etwas gefaßt machen, wenn Du 
nach Hause kommst.’ 


* 


Der hektische Arbeitstag des müden 
Geschäftsmannes erfuhr am Abend seine 
Krönung, als ihm seine Gattin ankün- 
digte, die Köchin sei davongelaufen. 

„Schon wieder?“ stöhnte der geplagte 
Gatte. „Was war denn diesmal wieder 
los?“ 

„Deine Schuld ist es!“ zischte seine 
Frau wütend. „Sie sagte, du hättest ihr 
heute früh am Telefon unflätige Dinge 
gesagt.“ 

„Guter Gott!” antwortete der Ge- 
schäftsmann. „Ich dachte die ganze Zeit, 
du seiest am Apparat!” 


Der Tourist starrte ehrfurchtsvoll in 
den gähnenden Abgrund der Grand- 
Cafon-Schlucht, 

„Wußten Sie”, fragte der Führer 
amüsiert, „daß es Millionen von Jahren 
dauerte, bis diese Riesenschlucht ausge- 
graben war?" 

„Nein!“ rief der Tourist, ein Amerika- 
ner aus dem Osten, „das ist das erste 
Mal, daß man mir sagt, es sei ein Werk 
der Regierung!“ 


Jim, der getreue Butler, hilft seinem 
Herrn in den Frackmantel, „Verzeihung, 
Euer Lordschaft, falls mich Mylady um 
3 Uhr morgens auf die Suche nach Euer 
Gnaden aussendet, würden Euer Lord- 
schaft die Güte haben, mir die Orte an- 
zugeben, wo ich nicht suchen soll?“ 


MM 


... ja -und von einer zur anderen immer besser! Deshalb 
rauche ich GLORIA seit Jahr und Tag und weiß, warum: 
‘was ihr Filter bewahrt, bleibt mir erspart! Umso reiner 
genieße ich das würzige Virginia-Aroma - und so kann 
ich mein volles Quantum wieder unbekümmert rauchen! 


es schmeckt! 


Der Engländer sagt: „Good bye” — 
Der Franzose: „Adieu” — Der Deutsche 
aber sogt: „LEBEWOHL”* und denkt 
dabei an seine geheilten H 


*) Gemeint ist natürlich das A 
LEBEWOHL- 
(8 Pflaster) 85 Pig. LEBEWOHL- 


Die patentierte 
Zahnpasta. 
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von dem wundervollen Duft, der Sie nach dem 
Gebrauch dieser nach französischem Rezept 
hergestellten Cadum-Seife umschmeichelt. Dazu 
der Lanolin-Gehalt*, derIhre Haut nicht spröde 
werden läßt. 

* Was ist Lanolin? Ein aus der Wolle gewonnener und 
gereinigter Fettstoff, der dem unserer Haut verwandt 
ist. Daher wird Lanolin besonders leicht von den Haut- 
poren aufgesogen.Sobehebt das Lanolin den Fettmangel 
einer trockenen Haut und macht siegeschmeidig und zart. 


\D Cadum-Seife 

 mitlanolin co 

ist ein Erzeugnis der 
Palmolive-Werke 

Hamburg 


55 Pf. 


c\; wenn es wenig später die 
Spuren eines Lippenstiftes trägt? 
Solchen Ärger vermeiden Sie, wenn 
Sie Guitare wählen, der durch seine nicht schmierende 
Eigenschaft berühmt wurde und in der Qualität 
besser denn je ist. Jetzt auch in entzückender 
permanent vergoldeter Hülse, die beständig schön bleibt. 
9 Morgens auftragen — 10 Minuten einwirken lassen, Bi 
obtupfen — Guitare hält unverändert bis zum Abend B.. 
Keine Abdrücke an Tassen, Zigaretten 
oder Toschentüchern 
Kein Kuß hinterläßt eine Spur 
» Guitare wird Ihnen so unentbehrlich 
wie Millionen anderen Frauen 


Rp ji 


Der nicht schmierende Lippenstift 
für den beständig schönen Mund 


Jetzt auch in eleganter Hülse 
handgetriebener Art, 
permonent vergoldet, DM 4,50 


VIELSCHREIBER. Gleichzeitig mit beiden 
Händen zu schreiben, ist schon etwas 
Aufßergewöhnliches. Jetzt läßt sich im 
Londoner Hydepark an einem Tisch täg- 
lich ein junger Engländer sehen, der noch 
wesentlich mehr leistet. Zwei Zuschauer 
diktieren ihm gleichzeitig einen französi- 
schen und einen englischen Text. Mit der 
linken Hand nimmt er die englische Nie- 
derschrift auf, mit der rechten das franzö- 
sische Diktat. . 


VERLOBTE. In Otterndorf bei Stade zo- 
gen zwei Brautleute das bereits am Rat- 
haus ausgehängte Aufgebot zur Trauu 
zurück. Sie erfuhren in letzter Minute, da 
einer von ihnen nach der Hochzeit seine 
Rente verlieren würde. Die Braut ist die 
86jährige Caroline Meyer, der 85jährige 
Bräutigam ist der Landwirt Heinrich Schrö- 
der. Da die Verlobten aber im gleichen 
Altersheim wohnen, werden sie sich irotz 
ihres Verzichtes auf ein eheliches Glück 
täglich sehen und beisammen sein können. 


AMTSDEUTSCH. 
Das Westberliner 
Polizeipräsidium 
ermahnie in ei- 


ten, sich in ihren 
Dienstberichten 
verständlich und 
stilistisch ein- 
wandfrei auszu- 
drücken. Als Bei- 
spiel, wie man es 
nicht machen soll, 
gab das Präsidi- 
um einen Auszug 
aus dem Bericht 
eines Polizei-Re- 
viers, in dem es hieß: „Die Täter hatten 
von einer Laube, die im Garten steht, 
eine Eisenstange genommen und diese 
gegen die Eingangstür von der Strahe 


Hofseite 
gegendie]; 
gestemm;, 
ab 
der IN 
ie nad 
rechts ein, 
wärls zur Hofseite geht, von der 
seite her unmöglich gemacht wurde * 


ERZIEHUNGSBERECHTIGT. James Ri, 
aus Covingion im Staate Kentucky 
gerte sich nachdrücklich, die Kneipe 
verlassen, aus der ihn sein Sohn zu 


gerückter Stunde herausholen wollte, 


herbeigerufenen Polizisten, in deren } 
gleitung er schließlich willig nach H 
ging, erklärte er: „Von euch lasse ihn; 
das gefallen, aber nicht von so ein 
rotznäsigen Bengel.” James Riggs ist} 
Jahre alt, sein Sohn 65. 


PEINLICH. Im Röntgeninstitut der Uni 
sität von Okla erschien eine jun 
Frau, der ein Herr folgte. Eine Schwe; 
bat die Patientin, die Kleider cbzuleg 
und vor den Rönigenschirm zu 
Während die junge Dame sich in ei 
Kabine auszog, kam der Arzt und frag 
den Herrn, ob er der Untersuchung bi 
wohnen wolle, was dieser bejahte, Na 
beendeter Durchleuchtung reichte 4 
Arzt dem jungen Mann ein Rezepi 
sagte: „Lassen Sie dieses Mittel für | 
Frau anfertigen.” — „Sie ist nicht 
Frau”, antwortete seelenruhig der jun 
Mann. Mit dunkelrotem Kopf griff d 
Patientin nach ihren Kleidern und sh 
melte: „Und ich glaubte, der Herr sei 
dizinstudent.” 


Angst der Mutier um den Sohn 


sicher gerade Zeit haben wir 12 deutsche 

diese Artikel meraden verloren. Mit unsee] 
und denken Sold und der Verpflegung s 
dann, so weit wir auch zufrieden, ja, verpfei 
ist er also werden wir oft besser als & 
schon gesun- requlären Truppen der Arm 


ken. Was für Unser Sold beträgt hier inTo 
Schaden sie kin 20 000—22 000 Franken f 
anrihten — Monat, und da gehen bei ı 


es sei nur die destens 50% Legionären & 


Hälfte auf die Kasse. Denn i 


Deutsche Legionäre 

Der STERN ist bei uns Legio- 
nären ein immer gern gesehe- 
ner Gast. Nicht nur, weil er als 
Zeitschrift interessant und gut 
zu lesen ist, sondern weil er 
auh schon manches Ubel an 
den Ohren genommen hat und 
für das Recht eingetreten ist. 

Wenn man hier in Indochina 
eine Zeitung oder Zeitschrift 
aus Deutschland in die Hand 
bekommt, so kann man sicher 
sagen, es steht ein Artikel mit 
Bildern darin über die Deutschen 
in der Legion. Liest man die 
Zeitungen, so muß man anneh- 
men, daß die Legionäre ‚arme 
und bedauernswerte oder rohe, 
asoziale Menschen sind. Unsere 
Eltern, Bekannten oder gar das 
Mädel, das man durch Brief- 
wechsel kennengelernt hat, lesen 


genannt — scheint nicht berüc- 
sichtigt zu werden, 

Gibt es oder gab es seit 
Kriegsende ein Gesetz, das 
einem Deutschen verboten hat, 
in der Legion zu dienen? Ich 
weiß und kenne keins. Und in 
einer Demokratie ist es doch 
jedem überlassen, wie und wo 
er seine Haut zu Markte trägt. 
Und letzten Endes geht es doch 
gerade hier gegen den größten 
Feind unseres Landes. Ob man 
den nun in China oder in Korea 
bekämpft, das ist doch egal, die 
Hauptsache, er wird bekämpft. 

Und was die Verluste an 


ih nur ein Beispiel 
sagen. Ich diene seit Februar 
1950 in einem Fallschirmjäger- 
bataillon, also bestimmt kein 
Etappenhaufen, und seit dieser 


Vernünftigen wollen nad fü 
Jahren was auf der Kal 
haben. Denn unser Ziel ist ı4 
fünf Jahren trotz allem ü 
Heimat. Natürlich gibt es ad 
solche, die ihr Geld verpm 
sen, aber gibt es die nicht üb 
all? Und nun, lieber STE 
bitte ich Dich, daß Du für & 
Wahrheit und damit aud # 
uns eine Lanze brichst. 

Indochina Leg. Hans 


Keine Bestimmung 

Mit viel Interesse las id 
STERN in der Nummer % # 
31. August den Artikel „Last 
ausgleih auf eigene Fas 
und möchte Ihnen dazu mil 
len, daß ich bereits seit # 
darum kämpfe. Ich habe in® 
sem Jahre dem Finanzam 
Lübeck ein Haus mit einer B 


Einzigartig und weltbekann! 
als Spezialmittel gegen 
Kopfschuppen und Haarausfa!! 


stellt u 
Betrag 
anzurer 
einem | 
Darauf 
in Lüb 
Mitteilı 
Entgeg: 
abgelel 
Durchfü 
liegt, 


Kunde 
rer ha! 
G, 5 schrif 
für all 
hoarig 
WERB! 
ben in 
= Deutsc 
* nem Rundschrei- 
/ dum dum) 
| len, m 
noch « 
ns Mit LANOLIN - daher so gut für die Haut 
| 
st es nicht schade den 
Eeses en deutschen Legionären betrifft, 
74 . reis 
straf 


IALIST. Was 
oh aus den 
vielen volumi 
stem ‚on Sommeran- 


ügen 
I der einziger 
© nadı Kunde vor seiner 
his oberstürzten Ab- 
Stroh ‚eise bei mir be- 
sih verzweifelt 
Faruks Hofschnei- 
der. 14 Jahre 
sky jong arbeilele 
neipe der Schneider 
n zu w Robert Lawrence 
ollte. DE ausschliehlich für 
den König von Ägypten, „Jetzt werde ich 
wohl auch ins Exil gehen müssen”, er- 


klärte der Hofschneider. „Zunächst dachte 
ih an meine schoffische Heimat, aber da 
sind Dicke so selten, dal meine spezielle 


bung, Anzü für Korpulente zu 
een. wa hrscheinlich verkümmern würde." 


ANHALTER. Ein australischer Fernlastfah- 
rer hat an seinem Fahrzeug folgende In- 
schrift angebracht: „Dieser Wagen stoppt 
für alle Blonden und Braunen. Für Rot- 
haarige fährt er sogar 50 Meter zurück.” 


WERBUNG. New Yorker Reisebüros ha- 
ben in den letzten Tagen Prospekte über 
Deutsch'andreisen verschickt, in denen es 


unter anderem heiht: „Wenn sie echte 


Ruinen in Deutschland bewundern wol- 
len, müssen sie sich beeilen. Reisen sie 
noch dieses Jahr! 1953 kann es schon zu 
spät sein!” 


‘- TRINKGELD. Völlig übermüdet trat der 
Hamburger Kaufmann Bleckwedel von 
Zürich aus im Schlafwagen die Heimreise 
an. Damit er in seinem Abteil allein blei- 
ben konnte, gab er dem Schweizer Schaff- 
ner ein Trinkgeld von 20 Mark. Der 
Schaffner bedankte sich für dieses fürst- 
liche Trinkgeld und erzählte dem Reisen- 
den, daf er seit einem Jahr kein so feu- 
dales Trinkgeld mehr eingenommen habe. 
„Erst kürzlich reisten in meinem Wagen 
gleichzeitig zwei Königinnen, die von 
Dänemark und die von Schweden. Glau- 
ben Sie aber ja nicht, daß die Hoheiten 
eiwa ein Luxusabfteil gemietet hätten, sie 
schliefen ganz einfach zusammen in einem 
Abteil Il. Klasse. Gegen Abend baten 
mich die Königinnen, zwei Flaschen Mine- 

- ralwasser zu bringen. Als ich die Rech- 
nung über einen Franken 80 präsentierte, 
bekam ich einen Franken Trinkgeld.” 
Seufzend schloß der Schaffner: „Ja, so 
ändern sich die Zeiten.” 


FAMILIENBAD. Das City-Hotel in Ofira, 

Neuseeland, wurde von der dortigen Ge- 

sundheitsbe- 

hörde bei der 

Sittenpolizei 

angezeigt. 

Das Hotel hat 

für 50 Gäste 

nur ein ein- 

\ ziges Bade- 

zimmer, mit 

zwei Ein- 

gangsfüren. 

Auf der einen Tür steht „Damen”, die 
andere trägt die Inschrift „Herren”. 

* 


ALARM. Dreimal heulte die Alarmsirene 
durch das nächtliche Dorf Akkum im 
Kreise Bersenbrück. Die freiwillige Feuer- 
wehr eilte zum Spritzenhaus. Neugierige 
Einwohner konnten aber nirgends eine 
Feverlohe entdecken und legten sich 
brummig wieder aufs Ohr. Am nächsten 
Tage erfuhr man aus Feuerwehrkreisen, 
um welche Art von Brand es sich gehan- 
delt hatte. Der Vorstand der Feuerwehr 
hatte zu vorgerückter Stunde seine Man- 
nen mit der Alarmsirene zur Teilnahme 
an. der Feier seiner silbernen Hochzeit 
eingeladen. Der „Brand” wurde denn 
auch von der gesamten Wehr ausgiebig 
gelöscht. 


Von Tag zu Tag angenehmeres Rasieren! 


Hautschmerzen mich frü- Ein 
| her den ganzen Tag hindurch an die paar Tropfen nach dem eren 
morgendliche Rasur... genügten Jetzt rasiere ich mich 


PITRALON erzieht Ihre 

Haut zur schmerzlosen Rasur. Es 
belebt die Haut, macht sie glatt, 
sauber, g idig. - Pickel wer- 
den beseitigt, neue Rasierschä- 
den verhütet.Durch kurzes Bren- 


tonikum, daß es in der Tiefe der 
Poren desinfizierend wirkt. Der 
Pitralon-Geruch erfrischt — er hat 
eine gesunde männliche Note. 
GRATIS senden Ihnen die 
LINGNER-WERKE, Düsseldorf, 
Abe. 513, ein Probefi 
275 Und 4,50) erhalten Sie in 
jedem guten Fachgeschäft. 


leutsche stenz zum Einheitswert von me, die er dort angegeben hat, entsinne mich, daß ein ganz ge- 
Mit unsern 13 500,— DM zur V. ge- wirklich Erfolg haben wird, so wöhnlicher Bulle in Ostpreußen, 
Negung si stellt und gebeten, mir diesen, bedauerlich das in aller Inter- wo bekanntlih (als es noch 
a, verpieg Betrag auf den Lastenausgleih esse ist. ein Ostpreußen gab) Rinder- 
sser als ü anzurehnen und das Haus Lübeck Dr. Rebien herden im Freien weiden, sich 
der Arme einem Flüchtling zu überlassen. einem Königsberg — Cranzer 
hier in Ts Derauf habe ich vom mt Gewöhnlicher Bulle Eisenbahnzug entgegenstellte 
Franken in Lübeck am 13, 6. 1 die Als Sternleserin habe ich und ihn auch zum Entgleisen 
en beim Mitteilung erhalten, daß die unter „Sternschnuppen“ in Heft brachte. Der Bulle war natürlich 
onären Entgegennahme eines Hauses 29 den Artikel „Dampfroß un- auch tot. Ih habe mir am -—, 
e. Denn i abgelehnt werden muß, da keine erwünscht” . gelesen. Für ein nächsten Tag die zerbeulte 
n nad Durhführungsbestimmung vor- drei Tonnen schweres Nashorn Lokomotive angesehen, die auf 
der Ka liegt, So ist also leider die ist es keine große Heldentat, ein Abstellgleis geschleppt war. 
Ziel ist m Lage heute, und ich glaube einen Postzug zum Entgleisen Welches Tier ist nun wohl mehr 
allem & kaum, daß Herr Brauer mit der zu bringen. Es ist zwar schon zu bewundern? 

verhältnismäßig kleinen Sum- viele, viele Jahre her, aber ih Berlin-Wilmersdof H. Hiss 
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Wie färbe ich | 
mich jung mit 

Darüber berät Sie Ihr Fachgeschäft. 

Auch die Thera-Chemie C.m.b.H., 


Düsseldorf, wird Ihre schriftliche 
Anfrage ausführlich beantworten. 


Zur Verfügung stehen Ihnen: 


N“ 


ROTBERINGTEN 


Haarpflegende Cremefarbe in Tuben 
= Flüssige Haarfarbe in Portionsflaschen ' 
Blondier-Creme in Tuben 
in 41 Farbtönen 
ı 3 
MIT) 
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Waagerecht: 

1. Längenmaf,, 4. klei- 
nes Bröckchen, 8.nie- ||? |2 

dere Wasserpflanze, 
11. Bluigefäß, 12.Kir- 
chenmusikleiter, 13. 
Getränk, 15. Sumpf- 
gebiet, 16. derber 
Spah, 19. Bergspitze, 
20. Geliebte des Zeus, i 
21. Salzquelle, 22. 17 
Stadt in Norditalien, 


27. Badeort in Bel- “9 
gien, 29. Verwandie, 
30. geogrdphischer |: 
123 
27 


Begriff, 32. Schmetter- 
ling, 34. Nachlaf- 
empfänger, 35. grie- 
chischer Kriegsgott, 
36. Ortsveränderung, 
37. Stadt in Ober- nu 32. 
italien. — Senk- 
recht: 1. Mittel- 
meerinsel, 2. veralie- 


tes Längenmoh, 3. 36 37 

Mündungsarm des 

Rheins, 5. selten, 6. 

Geftreideprodukt, 7. 

weiblicher Vorname, 9. zwerghafter Berggeist, 10. kleinstes Teilchen, 14: Erdteil, 
16. norwegische Romanschrifistellerin (1882—1949), 17. Operettenkomponist (1873 
bis 1925), 18. tropische Getreidepflanze, 23. Herbstiblume, 24. festlicher Tanzabend, 
25. Nordosteuropäer, 26. Bekleidungsstück, 28. Hautöffnung, 31. arabische Hafen- 
stadt, 32. Stadt in Marokko, 33. haar des Wagens. 


Raten und Rechnen Allerlei Getier 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, gleiche Motorgeknatter — Wasser- 
Karos also gleiche Ziffern. Durch ein wenig Nach- karaffe — Schwerstarbeiter — 
denken und Uberlegung ist die Aufgabe durch Thailand — Volmarstein — 
Einsetzen der richtigen Zahlen an Stelle der Karos L@ufgraben — Eisenerzgiehe- 


rei — Felsterrain — Klausner 
waagerecht und senkrecht lösbar. — Suppenteller — Kunsiflie- 


ger — Hausierror — Nonnen- 
kloster — Staubentfernung 

In den obigen Wörtern ist je 
ein Tiername versteckt. Diese 
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nen Reihenfolge hintereinan- 
der gelesen — die Namen von 
zwei Dickhäutern. 


Silbenrätsel 
Aus den Silben: 


a — ar — be — bei — ber — beit — the — chen — dau — de — der — dies 

dreh — eu — fass — fee — flie — flut — fon — ge — ger — ger — glüh —kaf 

kan — kol — la — lam — laub — le — le — le — le — lek — man — ne — nu 

on — pe — — ra — ri — sä — se — sen — stell — sturm — ia — tas — tel 

ten — ten — ter — ti — u — um —: vor — werk 

sind die siebzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren vierte 

und fünfte Buchstaben, nebeneinander von oben nach unten gelesen, ein Sprich- 
wort ergeben: 

1. Kronleuchter, 2. Tierbehälter aus Glas, 3. Naturerscheinung am Meer, 4. Insel- 

ketie im nördlichen Stillen Ozean, 5. Trinkgefäß, 6. Beleuchtungskörper, 7. kleiner 

Teppich, 8. eßbare Wurzelpflanze, 9. Sammlung, Auswahl, 10. Wandstück eines 

hölzernen Behälters, 11. Bekleidungsstück, 12. Haupttätigkeit bei Herstellung eines 

Spielfilmes, 13. Handwerksgerät, 14. Haremswächter, 15. deutscher Dichter (1819 

bis 1898), 16. Leitstelle bei der Eisenbahn, 17. Handwerksberuf. (ch — ein Buchstabe.) 

9 

10 

12 

13 

£. 14 

15 

16 


17 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 36 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Ruder, 4. Serum, 7. Elm, 8. Esra, 11. Ale, 12. Isch!, 
14. Theo; 16. Saal, 19. Erna, 21. Klarinette, 22. engen Ye 23. Jena, 24. Eros, 26. Isis, 29. Tresor, 
31. Uhr, 32. Rees, 33. Zar, 34. Arche, 35. Halle. — Senkrecht: 1. Remus, 2. Ulm, 3. Rest, 
4. Sago, 5. Ulk, 6. Medea, 9. Schliersee, 10. Rheinreise, 13. Talent, 15. Arturo, 17. Akte, 18. Lamı, 
19. Ette, 20. Nero, 23. Josua, 25. Store, 26. Irre, 27. Sosh, 28. Ahr, 30. Mal, 

Magisches Quadrat: 1. Trema, 2. Rudel, 3. Edikt, 4. Mekka, 5. Altai. 

Raucherfreuden: Richtig zusammengesetzt ergibt sich folgender Vers: „Wenn mein Pfeifchen 
dampft und glüht, und der Rauch von Blättern sanft mir um die Nase zieht, o, dann tausch ich 
nicht mit Göttern.” 

Gold in der Kehle: Durch seitliches Verschieben ergeben zwei senkrechte Reihen: Rotkehlchen — 
Spechtmeise. 


Kleine Freuden: a a = Amok, b = 0, c = Leine, d = e, e = Leiste, f = Lei, g = Inn, h_= in, 
i = Sichel, k = el, I = Frater, m = Rate, n = Emu,o = m, p = a, s = Sonne, 
y = Reid, 2 = „Am Kleinsten sich freuen koenn.n 
macht reich“. 

Reise nach Italien: 1. im, dele/Elisa, 3. Venus/Solei, 4. u 5. ag ru 
6. Numen/Nylon, 7. Arosa/Abend; die drei senkrechten Reihen ergeben: 

Mailand. 


de 
20 zu 
ei 
ke 
T 
T: 
St 
(N 
| | 
zi 
is 
se 
zu 
st 
36 so 
di 
| 
= 
16 
in 
sc 
18 
: : 
Tiernamen sind herauszufin- g 
den; ihre Anfangsbuchstaben 
nennen in der angegebe- 2 
x G 
| 
= 
ö Radio Werke O /Chi 
u Kostenloser Prospekt 117 durch Körting Radio Werke Oswald Ritter G.m.b.H., Grassau emgau 
32 


SCHACH. 


Geleltet von Georg Kieninger 


Der Deutschlandmeister in Spiellaune 
Partie Nr. 138 
Sizilianische Verteidigung, gespielt im Turnier 
in Westerland auf Sylt, Juli 1952 
Weiß: Teschner (Berlin) 
Schwarz: Heinicke (Hamburg) 
1. e4 c5 2. Sf3 g6 3. c3 b6 (Beide Partner gehen 
in dieser Partie eigene Wege. Der Aufzug des 


‚b-Bauern ist aber ein zweifelhaftes Experiment, 


da Weiß ein Übergewicht im Zentrum erhält. 
Besser war 3. ... d5) 4. d4 Lb7 5. Ld3 Lg? 
6. 0-0 d6 7. De2 Sc6 (Zu herausfordernd ge- 
spielt.) 8. d5$ (Damit wird nicht nur der Springer 
zurückgeworfen, sondern Schwarz auch mächtig 
eingeengt, so er wegen Raummangels zu 
keiner harmonischen Entwicklung gelangt.) 
8. ... Sb8 (8. ... Se5 war nicht besser wegen 
Tausches auf e5 und nachfolgendem f4.) 9. c4 
sts 10. Sc3 0—0 11. Lg5 Sbd7 12. Sd2 a6 13. f4 
(Nun droht weitere Einengung des- schwarzen 
Spiels durch e5. Auf die Dauer kann der Nacdı- 
ziehende das nicht mehr verhindern, und damit 
ist seine Partieführung als verfehlt nachgewie- 
sen.) 13. ... De7 14. Taei Kh8 (Trauriger 
Zwang, aber der Springer braucht ein Rück- 
zugsfeld.) 15. Sf3 Sg8 16. e5 (Weiß hat seinen 
strategischen Plan durchgesetzt, das ganze Zu- 
sammenspiel der schwarzen Figuren wird hier- 
mit gestört. Man beachte die traurige Stellung 
der shwarzen Dame und des Läufers auf b7. 
weiß hat nun eine klare Gewinnstellung.) 
SCHWARZ 
abe detgh 


Stellung nach dem 16. Zuge von Weiß 
16. ... f6 17. Lh4 fXe5 18. Sg5! (Wie sooft 
in quten Positionspartien, fällt nun die Ent- 
scheidung durch kombinatorische Wendungen.) 
18..... Taeß 19. Se6 (Diese beherrschende Stel- 
lung des Springers lähmt das gesamte schwarze 
Spiel) 19. ... Dec8 20. £5! (Die Erstürmung der 
schwarzen Königsstellung beginnt.) 20. ... 
gXt5 21. LXf5 TXf5 (Auc dieses Qualitä 
opfer kann den drohenden Mattangriff nicht 
mehr verhindern.) 22. TXf5 Sf 23, SXg7 KXg7 
24. Tefi Sh6 25. Dh5 SXf5 26. TXf5 Sg6 27. 
Tf?+ (Führt zu einem wunderschönen Matt.) 
27.... KXf7 28. DXh7+ Kf8 29. Lg5 Schwarz 
gibt auf, gegen Lh6+ ist nichts zu machen. 
Eine feine Partie, 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
H. B., männlich, 21 Jahre 


Die Schrift deutet auf einen Menschen mit 
Hemmungen und Minderwertigkeitsgefühlen. 
Sie fühlen sich Ihrer Umwelt nicht ganz ge- 
wachsen und wenden sich deshalb in stärkerem 
Maße auf das eigene Ich zurück. Gern ver- 
weilen Sie in eigenen Stimmungen und Ge- 
fühlen, gern grübeln Sie über irgendwelche 
Probleme nach, und gern verweilen Sie auch 


Ihnen an Festigkeit 
und Ausgeglichenheit und an dem richtigen 
Einblick in das, was Sie sich :zutrauen können 
und was nicht. So sind Sie sehr veränderlich 
und können sich nur schwer beherrschen und 
zusammennehmen. Ja, man kann von einer 
nervösen Stimmungslabilität sprechen; nur 
allzuleicht schwanken Sie zwischen Hoffnung 
und Verzagtheit hin und her. Da das Vitale 
nicht stark ausgeprägt ist, kann man auch auf 
ein zartes Gemüt und auf keine große körper- 
liche Widerstandskraft schließ Die Sensibili- 
tät Ihres Wesens verleiht Ihnen zwar einer- 
seits eine gute Feinfühligkeit, macht Sie aber 
andererseits auch wiederum reizbar. Schroff 
und hart, fanatisch und herrisch sind Sie nicht, 
können aber oft etwas eigenwillig sein, Im 
allgemeinen sind Sie darauf bedacht, sich so zu 
verhalten, wie es zu Ihrem Vorteil gereicht. 
Wohlwollend zeigen Sie sich Personen gegen- 
über, die Ihnen nahestehen oder für Sie 
irgendwelche Gegenwerte besitzen. Es spiegelt 
sich hierin etwas Berechnung wider. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprob 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung 

Graphologen. 37/52 
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© Der Pudding läßt sich gut 
stürzen, wenn Sie die Wasser- 
badform und den Deckelrand vor 
dem Einfüllen mit flüssiger Sanella 
fetten und die Pudding-Form dann 
mit geriebener Semmel ausstreuen. 


Maria Holm, die Leiterin des Sanella- Institutes 
für neuzeitliche Ernährung, plavdert Küchengeheimnisse aus: 


Fleisch- und 
Fischpudding 
eine Freude für den Gaumen! 


Nicht alles, was sich Pudding nennt, ist süß. Willkommene Ab- 
wechslung bietet ein pikanter Fleisch- oder Fischpudding. Sie 
benötigen dazu nur eine gut schließende Weißblechform und 
_ einen Topf — hoch genug, daß diese Form darin kochen kann. 


Form gut verschließen und 
in kochendes Wasser stellen. Noch 
besser: Einen Kochlöffel durch den 
Ring des Deckels ziehen und die 
Form ins Kochwasser hängen. Nur 
kochendesWasserzum Nachgießen! 


3) Heißen Pudding niemals so- 
fort stürzen! Lassen Sie ihn 5 bis 10 
Minuten ruhig stehen, wenn er aus 
dem Wasserbad kommt. So behält 
er seine schöne, appetitliche Form. 


Wenn es etwas gibt, das dieses Ge- 
richt (wie alles, was Sie kochen) im 
Geschmack richtig abrundet, dann 
ist es Sanella — die feine, frische 
Sanella, die nur aus reinen, natür- 
lichen Fetten besteht. 


SANEUA 


feiner im Geschmack! 


Pudding; 
3759 Braten Soße: 


Sa 


u 
ü 
Se 
» 
.) 
= 
. 
P Eiweig 1zZ matenmark 
u 
= 
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Aus aller Herren Ländern 
kommen 'Sigella-Rohstoffe 


Wo man noch 


Kopfjägern begegnen 
kann... 


... an den Ufern des Amazonas 
wächst in urwaldähnlichen Hainen 
die Carnaubawachs-Palme. Von ihren 
Fächerblättern gewinnt man das 
Carnaubawachs. Sein hohes Här- 
tungsvermögen macht es zu einem 
wertvollen Rohstoff für Sigella Edel- 
bohnerwachs. 

Deshalb gibt Sigella beim Bohnern 
den unübertrefflichen Hochglanz, der 
lange hält, naß wischbar ist und wenig 
Schmutz annimmt. Man braucht also 
weniger oft einzuwachsen, kommt 
lange mit einer Dose aus, spart Zeit 
und Mühe. Die gut schließende Blech- 
dose bürgt dafür, daß Ihnen alle 
Sigella-Vorzüge ungeschmälert zu- 
gute kommen. 


Genau so wie Sigella wird auch 
Lodix Schuhcreme aus feinsten Roh- 
stoffen hergestellt. Sie können nicht 
mehr für Ihre Schuhe tun, als sie 
mit Lodix täglich pflegen. 


AUS DEN SIDOL-WERKEN KOLN 
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Die Sterne gen 


DIE WOCHE VOM 14. BIS 20. SEPTEMBER 1952 


Mit wesentlichen Ereignissen, die die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich lenken oder die 


Völker in Spannung oder Furcht versetzen, 


tische Diskussionen werden zwar in verstärktem Maße wieder a 


nommen und führt, aber 


uige ortge 
irgendein nennenswerltes Resultat deutet sich noch nicht einmal an. Der 18./19. IX. ist ein Tag 
besonderer Betriebsamkeit. Der psychischen der stehen rechnerische 
dem 


Uberlegungen gegenüber, die der Beschwingtheit und 
reitschaft, 


könnten; bei aller Be: 


STEINBOCK 

° 21.—31. Dezember Geborene: Was man 

Ihnen am 17. IX. in Aussicht stellt, 
wird sich wahrscheinlih zerschlagen. Gehen 
Sie am 19./20. IX. einer unerwünschten Be- 
gegnung aus dem Wege, wenn es sich einrich- 
ten läßt, Eine unergiebige Woche. 
1.—9. Januar Geborene: Beruflich zeichnet sich 
eine Belebung ab, Ihr Seelenbarometer wird 
aber ein Tief anzeigen. Nehmen -Sie die Er- 
öffnungen, die man Ihnen macht, bitte ernst. 
Am 17. IX. gelingt es Ihnen am ehesten, eine 
Uninteressiertheit zu verbergen oder eine Aus- 


zu finden. 
10.—20. Januar Geborene: Jemand scheint Sie 
hintergehen zu wollen. Achten Sie einmal auf 
den 20./21. IX.; ein kleiner Anlaß gibt Ihnen 
vielleicht einen Hinweis, Leider sind Sie an 
dieser Entwicklung nicht ganz unschuldig. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Am 19./20. IX. 

könnten Sie für das Monatsende Infor- 
mationen erhalten. Man es 
nicht begeistert aufnehmen, durch- 
blicken ließen, daß Sie in diese Sa Sache einstei- 
gen wollen. 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: Es scheint, 
die Umstände haben Sie erfinderisch gemacht. 
Um Auswege sind Sie jetzt nicht so verlegen 
wie vorher. Viel zu holen ist freilich nach wie 


20./21. IX. von der liebenswürdigsten Seite. 
Aus dieser könnten sich 
praktische Vorteile ergeben. In einer schwe- 
benden Angelegenheit muß aber etwas = 
schehen; das gilt besonders für die um 


FISCHE 
 19.—27. Februar Geborene: In dieser 
Woche läßt man Sie oren. 


Lediglich am 17. IX. könnte eine nochmalige 
_— keine Zweifel a 

Sie 
28. Februar bis 9. März Geborene: Man geht 
jetzt nicht gerade sanft mit Ihnen um. Am 


trächtlichen Wirbel um Sie her zu geben. 
18./19. IX. wissen Sie nicht, wo Ihnen der Kont 


steht. Überlegen Sie sich, was Sie sagen, denn 
für Anfang Oktober droht eine Auseinander- 


Am 15. IX. 


deswegen nicht an Abbruch zu denken, aber 
Sie müssen dieser neuen Beziehung unbedingt 
eine andere Basis geben. 
18.—20. April Geborene: Langsam bahnt sich 
etwas an. Es wird Sie voll beanspruchen, aber 
auch bereichern. Nehmen Sie eine Verbindung 
ugust wieder auf. Verkneifen Sie 
sih am 14. IX. eine bissige Äußerung, die 


21.29. Geborene: Von den Ein- 
nahmen, die am 14. IX. eufalıen könn- 
ten, wird schon wenige Tage später nicht mehr 
viel übrig sein. Lassen Sie sich Mühen und 
Umständlichkeiten nicht verdrießen, auch wenn 
die Woche mit keinen weiteren greifbaren Re- 
sultaten aufwartet. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Am 15, IX. 
kommt Ihnen die Geschichte noch recht bedenk- 
lich vor. Es wird sich jedoch ein beide Parteien 
befriedigendes Ubereinkommen erzielen lassen. 
Erfahrungen haben Sie hoffentlich etwas be- 
scheidener gemacht. 
10.—20. Mai Geborene: Sie am 18./19. 
IX. einen fachmännischen t nicht in den 
Wind, Schritt für Schritt können Sie aufholen 
und das Verlorene wieder hereinbringen. Am 
16. sind allerdings noch Widerstände zu 


BE. 21.—30. Mai Geborene: Die Belastun- 
gen sind in dieser Woche nicht mehr so 
spürbar. Am 17, IX, denken Sie freilich noch 
einmal mit bitteren Gefühlen daran, wie man 
mit Ihnen umgegangen und was Ihnen angetan 
worden ist. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Strapaziöse T: 
liegen vor Ihnen. Doppelverpflich 
könnten zu Kollisionen führen. Am 15. 
ger Sie sich vorwagen zu dürfen, am 18. 
. werden Sie hören, daß man es Ihnen übel 
ausgelegt hat, Vielleicht stolpern Sie über 
einen Strohhalm. 


10.20. Juni Geborene: Eine 
Flaute. Sie werden umdisponieren müssen, 

das Projekt, das Ihnen vorschwebt, erfolgreich 
starten zu können. Am 18,/19, IX, ist 
abzuschreiben. Am 21. IX. wissen 


Sie, 
Sie 


einen Dämpfer auisetzen 


sich selbst etwas vorzumachen, mißlingen diese Versuche. 


= 
Es wäre 
= ein Irrtum, zu glauben, daß Sie sich 
immer so glatt verständigen werden. Stellen 
Sie sich auf eine ‚Unterbrechung nach dem 
19./20. IX. ein, Sie können jedoch erreichen, 
daß man zurückkehrt. 
2.—11. Juli Geborene: Man zeigt Ihnen die 
kalte Schulter. Am besten, Sie nehmen keine 
Notiz davon und wenden sich Ihren sachlichen 
Interessen zu. Ganz dürfte es Ihnen zwar nicht 
am 20. IX. sind Sie sicher- 


12.—22. Juli Geborene: m. allen Fragen der Zu- 
sammenarbeit kommeh zu einer für Sie 
Lösung. Persönlich wird die Ange- 
jegenheit immer problematischer, scheint es. 
Wissen Sie, ob Sie der einzige sind? Eine Reihe 
von Anzeichen spricht jedenfalls dagegen. 


‚ mit Verstand und Umsicht. Am 14./15. IX. über- 


zeugen Sie durch Ihre Initiative. Ihr 
zügiges und nobles Verhalten findet ungeteilte 
Anerkennung 

2.—12. Aus Geborene: Das Gesetz ist gegen 

Sie. Das stört Sie jedoch in dieser Woche nicht nicht 
sonderlich. Sie sind auf Abwechslung aus und 
finden sie in reichlichem Maße. Werfen Sie 
nicht ihre letzten Groschen zum Fenster hinaus. 
13.—2. August Geborene: Eine glückliche Zeit 
liegt vor Ihnen. Bereits am 16. IX. dürfte es 
sich andeuten. Sie können damit rechnen, daß 
man Sie berücksichtigt und freundlich auf- 
nimmt. Vielleicht haben Sie das jemandem zu 
Be den Sie gar noch nicht genauer 
ennen. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. Geborene: 
Die ersehnte Ruhe ist eingekehrt. Der 
17. IX. bringt zwar noch gewisse Nachwirkun- 
‚ aber-bestimmt werden Sie bald — Anfang 
tober — für das, was Ihnen genommen 
wurde, voll entschädigt werden, 
3.—12. September Geborene: Nerven behalten! 
Die Widerstände mehren sich, die Haltung der 
anderen könnte aggressiv werden. Am 18. IX. 
sollten Sie als der Klügere rachgeben und vor- 
übergehend das Feld räumen. Schließlich kön- 


nen Sie sich das wohl leisten. Am Ende ge- 
winnen Sie. 
13,—23. September Geborene: Br n Sie eine 


Sache bis zum 18./19. IX. unter Dach. Wenn Sie 
bis Ende des Monats warten, ist das Gelingen 
Lassen Sie sich 


ernstlih in F gestellt. 
durch das Persö; nicht ablenken. 
| WAAGE 


Arme gegriffen hat, fällt zur Zeit zwar aus, 
aber eigentlich müßten Sie soweit sein, daß Sie 
es auch ohne ihn schaffen. Dar 14./15. IX. macht 
Ihnen berechtigte Hoffnungen. 
3.—12. Oktober Geborene: Die psychol 
Probleme beschäftigen Sie in dieser Woche we- 
niger. Am 15./16. IX. erhalten Sie Beweise ehr- 
licher Anteilnahme und Liebe. Gesellschaftliche 
Ab n, für die man sorgt, tun Ihnen gut. 
13.—23. Oktober Geborene: Zeigen Sie sich am 
16. und besonders 20./21. IX. Sie siegen auf der 
ganzen Linie. Dabei dürfte es sich um die Aus- 
wirkungen Ihrer Augusterfolge handeln. Den- 
ken Sie an uns — haben wir es Ihnen nicht an- 
gekündigt? Eine schöne und wichtige Woche. 


SKORPION 

Oktober bis 2. November Geborene: 
) Seien Sie am 14./15. IX. nicht ungehal- 

ten, wenn die Bedingungen nidıt so nn, 


wie Sie es sich vorgestellt Sn: 2 
Ph wenigstens etwas auf zu, = 


freut. 
3.—12. November Geborene: Die Gegenseite 
ist bereitwillig. Sie dürfen sich das aber nicht 
durch Unleidlichkeit verscherzen. Am 18, IX. 
können Sie einen Kompromiß schließen. In sechs 
Wocen sind Sie aus ‚Ihrem Schlamassel heraus. 
13,—22. No Die Geschäfte 
ziehen wieder an, ein unter unschönen Um- 
ständen abgerissener Kontakt kann wieder auf- 
ausezunen werden. Zumindest finden Sie einen 
eichwertigen Ersatz. Am 18./19. IX. verstehen 
Gen ohne große Erklärungen, das ist ein 
Zeichen. 


osph 
23. Nov. bis 2. Dezember 
Die äre m 


uß 
etwas beruhigen. Zweifellos sind Sie mit an- 
deren — — zu scharf ins Zeug 
5. IX. ist wieder vernünftig 
Beweisen Sie auh am 


3.—11. Dezember Geborene: Sie finden Gegen- 
liebe. Der 15. IX. verspricht ein Festtag für 
Sie zu werden. Aber Sie versäumen, die not- 
wendigen praktischen Überlegungen anzustel- 
len. Vielleicht setzen Sie sich am 20, IX. zwi- 


12.—21. Dezember Geborene: Sie sollten unbe- 
dingt noch gründlicher vorgehen. Sie müssen 
in dieser Angelegenheit nun endlich einmal zu 
einem Abschluß kommen. Am 18./19. IX. könn- 
ten Sie sonst in eine akute Verlegenheit ge- 


GEBOREN ZWISCHEN 14. UND 20. SEPTEMBER 1952 


Diese Kinder nehmen alles sehr genau. Sie geben sich nicht eher zufrieden, bis sie eine Auf- 
gabe so ausgeführt haben, wie sie ihnen vorschwebte. Im Andern und Bessern sind sie uner- 


möüdlich. Das kann bei einigen so weit führen, daß sie nicht fe: 
t festgelegte Fristen zu 


sie dazu zu erziehen, sich an bestimmt 


werden, wenn man versäumt, 
ten. Alles Abenteuerliche liegt 


ihnen fern; etwas auis Geradewohl zu wagen, wäre hg unverständlich; man kann auf ihre 
sie im 


solide Verläßlichkeit unbedingt bauen. Daß sie 


tiefsten ihrer Seele heimliche Romantiker sind, 


wird nur der entdecken, der lange mit ihnen lebt, denn sie erschließen sich schwer und wahr- 


selten ganz. Die 
lich. Wer sie heiratet, hat an ihnen 


sind praktisch eingestellt. 
eine tüchtige Partnerin, die 


Ihre Neigung zu Flirts ist unbedenk- 
alle Sorgen mit ihm tellt. 


‚Warum - ° 
darf man fragen 
ers Wellen oder Falten schlc 
Von vornherein wird da; 
vermieden, 
wenn man sich gleich 
für eins entschieden: 


reißfest — elastisch — farbecht 


6F24 


| 
| 
( 
28. Juli bis 1. August Geborene: Es - 
A... 
- vor nicht. Jemand steht Ihnen zur Seite. 
+ \ 
IN 18. IX. dürfte man Ihnen offen seine Unzu- % 
RR friedenheit ausdrücken. Reizen Sie die anderen \ Fü ‚milie 
nicht noch zusätzlich durch Halsstarrigkeit.. _ ganze Fo 
ee 10.—20. März Geborene: Es scheint einen be- die R 
IX. sind Sie siegessicher. Schießen Sie nur 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
nicht gleich wieder übers Ziel hinaus; Sie 
wissen doch, daß Sie etwas dazu neigen, ge- A a > we 
legentlich den Takt zu verletzen. 
31. März Die ©. April Geboren: 
vergessen Sie für den Augenblick alle Sorgen. 
Machen Sie aber aus einem hübschen Aben- » EN 
teuer nicht mehr, als es sein kann. Sie brauchen 
| 
- 
HN 
Ja, Sigella ist sein Geld wert. | 
y 
© | 
SEN 


kamen unsere Zeichner Loriot und Szewezuk 


„Du hast den Tauchsieder also doch dringelassen““ 


or 


» «.. und aus dieser verzweifelten Lage 
„Ach nee — wohl die werte Frau Gemahlin von „Doll! — Seit er in Indien war, kriegt er beim Chef jede Gehalts- wurde ich nach sechs Stunden von der 
der Reise zurück?“ erhöhung durch“ Bergwacht geborgen .. .“ 


| 


Wann ..? Wenn im kleinen, geselligen Kreis von 
Hautpflege die Rede ist, stellt man fest, daß Nivea- 
gepflegte Hände keinerlei Spuren von Sport oder 
Berufsarbeit aufweisen. 


Wer..? Die jungen Damen, ebenso wie die Herren, 
geben deshalb NIVEA den Vorzug, weil das darin: 
enthaltene Euzerit tief in die Poren eindringt und die 
Haut von innen heraus pflegt, kräftigt und erfrischt. 


Was..? Es wird allgemein betont, daß es auf die 
tägliche regelmäßige Pflege mit NIVEA ankommt, 
um diese wohltuende Wirkung zu erzielen. 


NIVEA 
DM -.45, 1.-, 1.80 BERNIE 


EA wähl 


weiß 


| 
N 
„Sehen Sie mal, wie braun mein Mann 
_ 
- 
2 
- 35 


über die Einschienen-Schnellbah, 
für eine Jules-Verne-Phantagie g.. 
halten. Inzwischen konnten 
Konstrukteure ihr Projekt in 4 
Praxis ausprobieren, und 
funktionierte, wie auf dem.f 
berechnet. Zur Bekehrung de 
gläubigen schickten wir einer 
grafen auf das Versuchsgeländ 


»Luxor Toiletteseife 


macht die Haut lieblicher!« 


Gibt es eine bessere Empfehlung für eine Schönheits- 

seife als die Worte von Liselotte Pulver? Ihr Aussehen, 

ihre jugendliche Frische unterstreichen ihre Worte und 

bezaubern im neuen Standard-Porta-Film »DerKletter- 

maxe« wiederum ihr Publikum. Stets zu sein ist : Deutsche Ingenieure konstn 

ieren im Auftrag eines schwedischen 

‚der Welt: Luxor Toiletteseife. Dieses einfache Rezept, 

das Ihrer Schönheit dient, sollten auch Sie beherzigen. 

Das ist mein Schönheitsrezept: . Holiywood-Filmstars 

»Wie angenehm ist es, den sahnigen Luxor-Schaum benutzen 

sorgfältig in die Haut zu massieren! Dann spüle ich - Luxor Toiletteseife 

mit warmem Wasser ab und schnell kalt hinterher. 
Liselotte Pulver 


Nur einmal 
konnte Stalin siegen! 


Von Kurt Zentiner 


Die erste zusammenfassende Darstellung 
des Kri im Osten. Eine Geschichte 
des Erl und eine Lehre für die 
Zukunft. Ein Buch, das zugleich auf- 
rüttelt und klärt. Der Autor beweist, in- 
dem er die Ursachen der sowjetischen 
Obermacht aufzeigt, dab Stalins Sieg 
sich in einem neuen Krieg nicht wieder- 
holen könnte, denn 


der dritte Weltkrieg 
; findet nicht statt. 
300 Fotos, 128 Seiten, Preis DM 6,890 


In allen Buchhandlungen oder direkt \ 
AUGENSTEINE 
x Ei Eintritt verboten steht der Tür zu diesel . 
HEIM 42 keinen Turm. Nur ein paar Auserwählte 
i auf die Kanzel steigen, wo in Reih und Glied ei 
ganze Kompanie Meßgeräte steht. Ihre Zeige 
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Verborgen vor den Blicken der Öffentlichkeit wurde in der Fühlinger Heide bei Köln, auf Betonkeilen gelagert, eine über zwei Kilometer lange Schienen- 
schlaufe gebaut, über die jetzt täglich ein elektrisch angetriebener Meßwagen jagt. Im Maßstab 1: 2,5 probiert die Kölner Verkehrsbahn-Studiengesellschaft 
hier ihre Einschienen-Schnellbahn aus. Der Wagen ist über die stählerne Laufschiene gestülpt, so daß sein Schwerpunkt tiefer als diese liegt. Das Laufwerk 
besteht aus einer Kombination von Rollen. „Die neue Schnellbahn ist sicher wie die Eisenbahn und schnell wie das Flugzeug‘, sagen die Konstrukteure 


Vor 50 Jahren beauftragte Zeitungskönig August Scherl seinen Schn Richard, eine Einschienen-Bahn zu konstruieren 


| 


B50 Stundenkilometer erreichen kann. Heute 
Zeigen wir die ersten Fotos vom Versuchsgelände 


Am 9. November 1909 führte Richard Scherl in der Berliner Zoo-Halle das Modell einer Einschienen-Bahn vor, die er auf Anregung seines 
Vaters unter Assistenz von Hans Dominik konstruiert hatte. Das Fahrzeug wurde durch einen „Gyrostat“ im Gleichgewicht gehalten, einen 
Kreisel, der 8000 Umdrehungen pro Minute machte. Berlin hatte seine Sensation: „Scherls Blitzzug“‘ raste mit 90 Sachen durch die Gegend 


Ener E Plan für einen Zentralbahnhof und ein auf hohen Viadukten strahlenförmig aus der Stadt hinausführendes Einschienen-Netz 
5 des Probewagens, seine Kurvenlage, die brachte der Scherl-Junior zu Papier. — Aber sein Projekt fiel ins Wasser: Im Staatssäckel war gerade Ebbe FOTOS: BOLTZ, V. A. SCHERL 


Skalen, von denen man die Geschwin- Einen grandiosen 
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‚re Zeige —:::: 


des US-Senators McCarty halten alle eingewanderten US-Staats- 
DIE HEXENPROZESSE bürger in Ängsten. Wenn ihnen auch nur ein Schatten von kom- 
munistischem Ideengut nachgesagt wird, droht ihnen die sofortige Ausweisung. Verzweifelt sitzt der 
vor 35 jahren aus Finnland eingewanderte Carl Latva (rechts) in seinem Heim in Wendell. Er soll 
ausgewiesen werden, weil er 1934 vier Monate KP-Mitglied war. Latvas beide Söhne kämpften im 
zweiten Weltkrieg in der US-Armee, und der Staatsanwalt, der nach dem McCartyschen Gesetz die 
Anklage erheben mußte, will Latvas Ausweisung verhindern. - Auch der Tscheche Ernest Ebner (links) 
geriet in die Mühle der US-Bürokratie. 1948 kam er mit einem Reisevisum nach den Staaten, um 
seine Eltern zu besuchen. Er ging dann freiwillig nach Korea, um gegen den Kommunismus zu kämpfen. 
Jetztsoller in die Tschechei ausgewiesen werden. Er habe die Einwanderungsbestimmungen umgangen, hieß 


es. Wenn er wolle, könne er ja von der CSR aus den üblichen Einwanderungsantrag stellen FOTOS: UP, DPA 


Der Pleitegeier auf dem 


der 1600 Jahre alten Republik San Marino droht # 
kommunistischen Herrschaft in dem 60 qkm großen Zweit 
stoat jetzt endgültig ein Ende zu machen. Als die em 
Wahlen nach Kriegsende die rote Regierung in San 

an die Macht brachten, stellte Italien sofort die 
vereinbarten Zahlungen ein. Als man in San Marino dal 
ein Spielkasino errichtete, um wieder zu Geld zu komm 
sperrten italienische Carabinieri die Zufahrtstraßen. } 
Kasino mußte schließen. Dabei haben sich die roten MEIN 
in San Marino durchaus bürgerlich betragen: Die uralte 
fassung, das Privateigentum und selbst die tradition 
Amtstracht blieben erhalten. Die Herabsetzun; des F% 
zinses und gelegentliche Aufmärsche derKommunisten|! 
oben), die regelmäßig mit einem Gottesdienst 'm Dom 


die Schadenersatzf. 

Marinos im letzten Kriege ab. 

Regenten Ceccoli und Morganti (Bild links, Mitie 
letzten der roten Ära San Marinos sein werden. We 
kann man ihnen schon nicht mehr zahlen FOTOS: © 


wAS FEINEN RECHT muß dem anderen 
Chicago für das Studium der Rechte einschreiben lom und ließ sich an der De-Paul-Universitt 
gleichtun, weil nacheinander fünf iger Jurist. Mrs. jewell konnte es ihm 
| acht, Jungens ihr Recht verlangten. Nun es ihm \ 
Ihr > 


KUNSTLICHE SONNE 


erleuchten taghell den Meeresgrund. Irgendwo im Kanal, zwischen Dover und Calais, sind Fernseh-Operateure mit ihrer Kamera in die 
Tiefe eg In greifbarer Nähe sind Taucher mit der Hebung eines Schiffswracks beschäftigt. Ob die sich wohl vorstellen können, daß 


sie in der 


Television-Schau im Londoner „‚Earls Court‘‘ Hunderte von zigarettenrauchenden und bonbonlutschenden Zuschauern haben? 


Mein Onkel - der Negus 


Abessinische Prinzessin tanzt auf der Reeperbahn 


In Hamburgs Reeperbahnlokal „Regina” 
Es die abessinische Prinzessin Menen auf. 

Die junge Prinzessin — sie stammt direkt 
aus dem abessinischen Kaiserhaus — hat 


Orchester im Stich und begleitet sie fort- 
an als Partner bei allen Engagements. 
Er studiert mit ihr moderne Tänze, wie 


toires sind. Heute gastiert Prinzessin Menen 
jeden Monat in einem anderen Land. Ein 
Ford, ein Buick und ein luxuriöser Hispano 
Suiza stehen der Prinzessin (Bild rechts 
oben) als Reisewagen zur Verfügung. Ein- 
mal jeden Tag aber zieht sie sich von allen 
Menschen zurück. Dann hört sie sich auf ihrem 
weißen Koflferapparat ihre Lieblingsplatte 
an — die Stimmen der Tierwelt ihrer 
abessinischen Heimat. FOTOS: SEELIGER/BASIL 
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nisten( 3 eine überraschende und nicht nur ih 
m vw nach wöhnliche Mambo (Bild links 
dlungen sich. Als 19 Karriere hin- (Bild oben und Boogie-Woogie 

34 der italienisch-abessinische links), die jetzt 

Mitte) des Prinzen Jacoub Aga Khan, ein Freund 
GRADE die Pri anzen zerstreut hatte, wird 
Rom sieht der Negerk = 
apellmeister 
Flem- 


und ihren Kummer anvertrauen. Si 
in kleines möbliertes Zimmer in Lübeck. Dort 


len, las französische Gedichte und war allei 


das fröhliche Mädchen. Trotzdem war Julid 


HR 


war Julia Koschkas erste Filmrolle 


(Hildegard Knef) lassen Olga Wolkonska 
Paris zärtliche Liebesbriefe schreibt. Alraune 


Alraune 

von 

lang daran zu tragen, wenn Olga den Mut hätte, 
in 


# 


€ 


Leben 
Die Olga 


den war Julia Koschka noch bei den Filmaufnahmen mit Hildegard Knef und Erich von Stroheim (links) 


Sie hat es vernichläl 


Olga liebt. Bevor er zu Olga kommt, versucht Alraune sie in den Tod zu treiben. Vor wenigen Tagen in München. Am Abend vor ihrem Tode erhielt sie in Lübeck ein Telegramm. 


Abschied nimmt Olgas Mutter (Trude Hesterberg), um nach Paris zu fahren. In Paris ist Frank 


(Julia anf Ei gen ihrer Freundin 
sagt ihr, Frank verschmähe sie, und er habe sei 
aus gehen. Olga hat den Mut... 
Vierzehnmal mußte Julia Koschka in Münden & 
letzte Szene, 5 
sie bei den fünfz 
tragen hat, war 
Erfüllung ihrer 
4 d. „Ich kann 
| ä Liebe in mir, und 
Yan rieb das 20jähri 
ie allein..Sie wu z 
Als Julia in Shakespeares Trauerspiel „Romeo Als man sie 
und‘ Julia“ nahm sie das Gift zusammen mit der Schlafmittel Keiner kannte sie wirklich, und jeder mochte 
ihrem Geliebten Romeo. — Nur ein Jahr war nicht mehr zu immer allein. Niemandem konnte sie ihre Sorg 
Julia Koschka am Lübecker Stadttheater aufhörte. FOTOS: keine Eltern mehr, ihr einziges Zuhause war ei ) - 
hin zog sie sich zurück, dort lernte sie ihre Ro 
u 


